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Der rechte Weg:
„„Echte Kamerabdſchaftlichkeit und volles Verantwortlichkeitsgefühl.“

SPD.-Parteſtag.
Dee Berichte des Partewworſtandes. Der

Gachſenkonſiitt.
Der Verhand wird unter reicher Beteilium e von dem en Wels eröffnet. Wels verlieſt

ein rm des Rei rs Schwarzt das vom Parteitag mit lebhaftem Beifall aufgenommen
wird, und lich des verſtorbenen Genoſſender ſich als itor der Kleinbauernbewegung

Berdienſt um die Partei erworben habe. Der Partei
dann in die Beratung des erſten Punktes der es

des Parteivo ein. Wels teilt hierzu
mit, die prache über Sachſenkonflikt mit a
Punkte rdnung ſo erledigt werden ſoll, daß ein Ver

der ſächſiſchen Organiſation und ein Mitgliedſächfrſchen e eeetreeh das Wort in der Debatte er

n r e ſie7 r it einer Kommiſſion wieſen
Dann erhäſt

t dieſen Vorſchlag einſtimmig.

Johannes Stelling:
einer Epoche der weltpolitiſchen und wirt ichen Gärunge dte Periode vur einen kurzen Abſ. Dank der

Wlitik der demokratie wir auf dem der Befrie-
dung Enrvpas T vorwärts gekommen. Der Garan-
tiepakt ſoll die ebnen für ein freundſchaftliches Verhältnis
8 e e e auch die Frage des Eintrittsmnds in den Völkerbund in einer alle befriedigenden Weiſe

x v Wunſch. 5 r norausſ wir a wir ftlivorankommen. Die Wirtſchaftskriſe in Deutſchland u
unheilvoller auswirken, als die herrſchende reaktionäre

verbunden iſt mit den Profitintereſſen der Kapita-
r, Zollwucher und Steuerpolitik gar das nur

ntration des Großkapitals nimmt ent
Weg Marx' immer mehr zu. Dabei zeigtnicht di i fie wahren Klaſſenkämpfer in

i mit leuchtender Schrift in ihrem Schilde
vielmehr der beſte Klaſſenkämpfer, der im ent

Moment in
Unſere Taktik iſt nur ein Fort

der Arbeiterklaſſe ſeinen

auf der n, die wir ſeit Jahrzehnten verfolgt haben,
hat und die uns den endlichene uns groß und ſtark

Sieg verbürgt. Darüber ſollten ſich auch unſere radikalen Ge
en klar daß wir nur vorwärts kommen, wenn wir die

r v wie ſie ſind. Daß das leider nicht immer
all iſt, beweiſen einige dem Parteitag vorliegende Anträge,

er ein Antrag von Frankfurt a. Main, nach dem in den
arteivorſtand nur Geno gewählt werden, die noch s

mit den Arbeitermaſſen t und deren Vertrauen itzen.
(Hört, hört l) müßt Jhr Frankfurter, die Jhr doch

liebe und gute Orneſpen uch auch auf dieſem Partei
ag wieder blamieren uf dem vorigen Parteitag geſchah

dies mit Enrem Antrag auf Ausſchluß des Genoſſen
Ebert. Jch hatte gehofft, daß die Abreibung, die Jhr damalsbekommen habt, helfen würde und daß in Zukunft nur noch
vernünftige Anträge aus Frankfurt kommen würden, die
von dem nötigen Verantwortungsgefühl zeugen. Leider habe ich
mich getäuſcht. Der Antrag geht von einer ganz falſchen Voraus-
ſetzung aus. Er will die Grundlagen für einen neuen Aufſtieg

r Partei. Aber iſt denn die Partei im Abbau und Abſtieg be
riffen? (Sehr gutl) Man wird auf den MitgliederrückgangSimwerſen. r Parteigenoſſen, die in der Bewegu ſtehen,

müſſen doch wiſſen, daß wir in einer Periode der Kurzarbeit und
Arbeitsloſigkeit ſtanden, daß die Jnflation noch nachwirkte, daß
die Genoſſen durch die Wahlen ſtark in Anſpruch genommen
waren. Bei den drei großen Wahlkämpfen des Jahres ſteigerten
wir unſere Stimmenzahl von 20 auf 26 und auf 29 Prozent.
Wäre es nicht beſſer, die Frankfurter hätten n und ehrlich
gaogh ihnen die ganze Richtung nicht t. Vielleicht hätten
ie auch hinzufügen können, was man erswo gelegentlich

kiebenswürdi rkte, die alten Herren im Parteivorſtand ſind
verkalkt. Heiterkeit.

Wie wirken ſolche Anträge für die Partei, der doch auch die
Antragſteller dienen wollen? Das kommuniſtiſche Organ
in Frankfurt hat an Hand des Antrages „mit Genugtuung feſt

eſtellt, daß der Parteivorſtand nach den eigenen Angaben derPorraldems ratiſchen Arbeiter keine Fühlung mit den Arbeitern
und kein Vertrauen bei ihnen hätte. Aber durch den Antrag
würden die Schädlinge nicht beſeitigt und die Sozialdemokratie
nicht gerettet. Genau ſo hatte die bürgerliche Preſſe Frank
furts auch ihre helle Freude an dieſem AntragEs iſt Zeit, daß der Teil der Frankfurter Ärbeiterſchaft, der
die Organiſation in zäher Kleinarbeit aufgebaut, die „Partei-
retter“ auf den rechten Weg zurückführt. Der rechte Weg iſt
echte Kameradſchaftlichkeit und volles Verantwortungsgefühl.
Daran hat es auch ſonſt manchmal gefehlt. Jch denke an den
Magdeburger Prozeß und was damit zuſammenhängt. Unſer
rn Ebert würde heute wieder unter uns weilen, wenn vie

tieſe Wölfe durch ihre ſchmähliche und ſchmutzige Kampfesweiſe
ſeine Geſundheit untergraben hätten. Auch die r
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war ein Kampfmittel bei der Reiczepräſidentenwahl.

Parteigenoſſen haben manches liebe Mal vergeſſen, was eigentlichdie dere beabſichtigte. Für manchen t n ſchien das
Material, das ſich die Gegner unter Mißachtung alles deſſen, was
anſtändig iſt, beſchafft hatten, ein gefundenes Freſſen,
um es gegen einzelne Parteigenoſſen auszuſchlachten. Jch frage
Sie: Hat man dabei wirklich immer das Intereſſe der Partei in
den Vordergrund geſtellt oder nicht? Man wußte, daß ein Prü-
fungsausſchuß der Partei eingeſetzt war und nichts verbei nlicht werden konnte. Trotzdem dieſe Angriffe in der Preſſe

Genoſſen ſollten ſich wenigſtens einmal ernſtlich die Frage
vorlegen, ob ihr Verhalten richtig war, und wenn ſie ehrlich und
objektiv mit ſich ſelbſt zu Rate gehen, werden ſie ihre Fehler ein
ſehen und in Zukunft das Jntereſſe der Arbeiterbewegung bei
ihren Anträgen voranſtellen. Der Antrag Nr. 214 des Parteivor-
ſtandes, arteiausſchuſſes und der Kontrollkommiſſion, der ge-
wählten Körperſchaften, Parteigenoſſen die Annahme von Auf-
ſichtsratspoſten zu unterſagen, iſt grundſätzlich in der erſten
Sitzung dieſer Körperſchaf.en beſchloſſen worden, die ſich mit dieſen
Fragen befaßt haben.
Hätte der Geiſt der Kameradſchaftlichkeit auch alle
ſächſiſchen Genoſſen beherrſcht, ſo hätte der Sachſenkonflikt
unmöglich die Formen annehmen können, die er heute hat. Der
Vorxſtandsbericht ſchildert m chronologiſch Entſtehung
und Verlauf des Konflikts. tſprungen iſt der Streit aus der
Frage unſerer Beteiligung an Koglitionsregierungen. Ein Be
85 re eines ſächſiſchen Parteiblattes fand, daß dieſes

hema die Kernfrage des Parteitages ſein müſſe.
wir werden darüber ſehr wenig zu reden haben, weil die übergroße
Mehrheit der Partei einig iſt, daß wir die Koalitionsfrage praft-
tiſch von Fall zu Fall entſcheiden und grundſätzlich das Zuſammen-
gehen mit den uns näherſtehenden bürgerlichen Parteien zur Er
reichung beſtimmter politiſcher Ziele geſtatten. Das haben uns die
harten, nackten Tatſachen gelehrt, insbeſondere Preußen.
Hätten wir noch ein einiges und freies Deutſches Reich, wenn nicht
Braun und Severing und früher Siering mit ihnen von
hoher Warte aus darüber gewacht hätten?

Ueber den Sachſenkonflikt hat der Parteivorſtand ganze
Bündel Akten. die mehr Schriftſtücke enthalten als der neue Zoll-
tarif Poſitionen. (Heiterkeit.) Es wäre beſſer, wenn man ſich
ſtets gegenwärtig gehalten hätte, daß, wer im Rahmen der Grund-
ſätze des Parteiprogramms ſeiner Auffaſſung Raum gibt, damit
der Partei dient. Man macht dem Parteivorſtand zum Vorwurf,
daß er mit rauher Hand in die Entwicklung des Sachſenkonfliktes
eingegriffen habe, als damals der militäriſche Einmarſch in
Sachſen erfolgte. Aber der Parteivorſtand mußte damals verhüten,
daß auch noch Sachſen völlig in die Hände der Reaktion fiel. Dann
mußte der Parteivorſtand in Sachſen die Politik ſtützen, die ent
ſprechend dem Beſchluß des Reichsparteitages von Berlin von den

enoſſen der Fraktionsmehrheit betrieben wurde. Dieſe Genoſſen
haben ſich in ihrer großen Linie gebunden gefühlt und fühlen fön-
nen durch den Parteivorſtand. Es iſt bedauerlich genug, daß es zur
Spaltung der Fraktion kommen mußte, daß die Einigungsvor-
ſchläge, die in der Kommiſſion unter Vorſitz von Heilmann gemacht
wurden, nicht zum Ziele führten. Wenn der Parteivorſtand ſich
damals hinter die 23 Genoſſen geſtellt hat, ſo deshalb, weil au
er überzeugt war, daß das Abkommen, das in den Dresdener Ver-
handlungen getroffen war, nicht in allen ſeinen Teilen durchzu
führen war. Aber es trifft nicht zu, daß der Parteivorſtand untt
den 23 durch dick und dünn gegangen ſei. Wir müſſen es ablehnen
und haben es abgelehnt, jede einzelne Handlung der 23 Genoſſenzu billigen. Unſere Sendung gingen immer wieder auf eine

inigung in Sachſen hinaus. Nachdem unſere Vorſchläge ab
gelehnt waren, haben wir die Organiſationsleitungen erſucht, uns
Vorſchläge zu machen; ſie haben Vorſchläge gemacht, die bei der da
maligen Situation nicht durchführbar waren. Dann haben wir
ſelbſt den Vorſchlag gemacht, daß durch eine paritätiſche Kommiſſion
unter völliger Ausſchaltung des Parteivorſtandes ein t
ſiſches Schiedsgericht eingeſetzt wurde, um endgültig den Streit zu
ſchlichten. Die Fraktionsmehrheit hat dem zu geſtimmt, die
Fraktionsminderheit hat den Vorſchlag abgelehnt. Wir ſind
überzeugt, daß, wenn dieſer Vorſchlag angenommen worden wäre,
wir uns heute mit dem Sachſenkonflikt nicht mehr zu beſchäftigen
brauchten. Weiterhin haben wir alles getan, um zunächſt ſchnell
zur Erledigung der Ausſchlußanträge zu kommen. Als wir von
einem Bezirk monatelang nicht die Akten erhielten, griffen wir ein
und ſagten, die Entſcheidung müſſe jetzt einem Schieds gericht
überlaſſen werden. Jn zwei Fällen haben die Vertreter der Organi-
ſation es abgelehnt, ſich an einem Schiedsgericht weiter zu beteili-
gen. Das widerſpricht dem klaren Wortlaut des Organiſations-
ſtatuts und darf nicht Gewohnheit in der Partei werden. Wir
gingen bei unſerem Vorſchlag, e i nen Vorſitzenden zu beſtimmen,
davon aus, daß es ſich bei allen Fällen ziemlich um die gleiche
Sache handle. Die Vorwürfe, die gegen Genoſſen Dei ſt, der als
Vorſitzender fungierte, erhoben worden ſind, muß ich aufs ent-
ſchiedenſte zur ückweiſen. Er hat nach beſtem Wiſſen und Ge
wiſſen und auf Grund des Organiſationsſtatuts gehandelt. Wir
haben uns bei unſerer Ausſchlußpraxis auf das geſtützt, was ſeit
Jahrzehnten in der Partei üblich war und ſich bewährt hat. Zu-
letzt haben wir, um die Sache zur Erledigung zu bringen, einmütig
im Parteivorſtand die Auffaſſung geteilt, daß der Sächſiſche Land-
tag möglichſt raſch zur Auflöſung gebracht werden müſſe, um
ſo den Sachſenkonflikt langſam abzubauen. Vorbedingung dieſes
Vorſchlages war allerdings die Erledigung der Ausſchlu ß-
verfahren. Leider hat unſer Vorſchlag nicht die Billigung der
ſächſiſchen Fraktionsmehrheit gefunden. Es iſt bedauerlich, daß
man ſich bei den Verhandlungen auf beiden Seiten von vornherein
feſtgelegt hat. Dieſe Kraxis darf nicht übertragen werden auf di

Jm Gegenteil

Kommiſſionsverhandlungen hier, ſonſt können wir nicht zu einer
Löſung des Konfliktes kommen. Wir müſſen frei und ungebunden
in die Kommiſſion gehen, ohne Bindung durch vorherige Sonder-
konferenzen.

Wie wird die Löſung zu ſuchen ſein? Die einen ſind ſehr ſchnell
fertig mit dem Urteil: die 23 ſind Diſziplinbrecher und infolge
deſſen auszuſchließen. So kann man aber einen tiefgreifen-
den Konflikt nicht löſen. Dadurch würde man das Feuer nicht
löſchen, ſondern wieder aufflackern laſſen. Wir müſſen uns alſo
auf den Boden des Antrags len, den der Parteivorſtand in ſeiner
Entſcheidung vom 3. Jun n genommen hat: daß zunächſt ſolange
an Landtagsauflöſung nicht gedacht werden kann, als ein gemein-
ſames Arbeiten innerhalb der Fraktion nicht möglich iſt. Dann
aber ſo raſch als möglich Auflöſung des Landtags und Klarheit
darüber, daß im gleichen Angenblick die Ausſchließungen zurück
genommen und ohne Bindung der Organtſationen die Aufſtellung
der Kandidaten unter Berückſichtigung aller Richtungen vorgenom-
men werden müſſen. Es muß alles vermieden werden. um nicht
den Anſchein zu erwecken, als oh es in dieſem Kampf Sieger oder
Beſiegte gäbe. Nur treuer, kameradſchaftlicher Geiſt kann uns bei
den Kommiſſionsberatungen über den Konflikt hinwegbringen.

Nun zu einer anderen Frage; Man hat die Haltung des Partei
vorſtandes bei der zweiten Präſidentenwahl kritiſiert. Es handelte
ſich dabei lediglich darum, der Republik zu dienen. Wir
wollten mit unſerer Taktik beim zweiten Wahlgang verhindern,
daß ein verkappter oder offener Monarchiſt, wie es jetzt der Fall
ſt, den Platz Friedrich Eberts einnimmt. Die Taktik war, das r
verhindern, was jetzt geſchehen iſt. Dieſe Taktik iſt leider nicht
überall befolgt worden. Einige Parteihlätter haben ſo getan, al s
ob es keine Präſidentenwahl gäbe. Das darf in der
Folgezeit unter keinen Umſtänden mehr geſchehen die Parolen des
Parteivorſtandes müſſen unbedingt befolgt werden. Gegen die
Parole der Partei, für Macx einzutreten, iſt auch Sturm gelaufen.
So vom Nelſon-Bund, einer Sekte, die insbeſondere in Göt-
tingen ihren Sitz hat und unter der Jugend arbeitet. Dieſer Nel-
ſon-Bund hat nicht begriffen, was Demokratie und Sozialismus
iſt; was er lehrt, iſt das Gegenteil von Marxismus. Der
Nelſon-Bund hat den Verſuch gemacht, eine Organiſation inner-
halb der Organiſation aufzuziehen und beſonders in Göttingen
eine Tätigkeit zu entfalten, die durchaus nicht im Jntereſſe der
Partei liegt. Wo der Nelſon-Bund auftaucht, haben die Partei-
genoſſen dieſem entgegenzutreten und darauf hinzuweiſen, daß nach
dem Organiſationsſtatut eine Organiſation dieſer Art nicht ge
duldetwerdenkann.Auf den fataſtrophalen Rückgang der Kommuniſti-
ſchen Partei hat Wels bereits in ſeiner Eröffnungsrede hin
gewieſen. Die KPD. verſucht jetzt. neue Rußland-Delega-
tionen zuſtandezubringen. Die Parteigenoſſen müſſen dringend
gewarnt werden, ſich daran zu beteiligen. Wir ſind nicht dazu da,
uns Potemkinſche Dörfer vorführen zu laſſen und als Staffage
für die KPD. zu dienen. Jeder Parteigenoſſe, der etwas auf ſich
hält, muß es weit von ſich weiſen, bei den Rußland-Delegationen
ein verkapppter Handlanger der Kommuniſten zu werden, die den
Sieg des „Retters“ herbeigeführt haben, die in Preußen Braun
und Severing vorübergehend ſtürzten, überall ſozialdemokratiſche

ch; Beamte abgebaut und die Gewerkſchaftsvrganiſationen zu ſprengen
verſucht haben. Vergeſſen wir nicht, daß nach dem Zeugnis eines
bekannten Führers der Kommuniſten „Lug und Trug, Verſchmitzt
heit und Verſchwiegenheit, Schlauheit und Liſt“ zu ihren vor
nehmſten Waffen gehören

Jn der nächſten Zeit ſtehen wieder ſchwere Kämpfe bevor: in
Preußen die Provinzial und Kreistagswahlen, in
Berlin die Stadtverordnetenwahl, in Baden die Landtagswahl. Da
müſſen wir auf dem Poſten ſein und arbeiten und wirken für die
Ausbreitung unſerer Jdeen. Wir müſſen uns ſtets deſſen be
wußt ſein, daß unſere Arbeit der heiligen Sache des Sozialismus
dient, der Befreiung der leidenden und unterjochten Menſchheit.
Darum den Blick voraus und die Stirn emporl! (Lebhafter Bei
fall.)

Den Bericht über Agitation, Organiſation und Kaſſe erſtatte
Genoſſe Frieörich Bartels:

Die Feſtſtellung unſeres Berichtes, daß im vergangenen Jahre
die Zahl unſerer männlichen Mitglieder zurückgegangen iſt, hat
dem Gegner Anlaß zu hämiſchen Bemerkungen und Freuden-
ausdrücken eben. Aber keine andere Partei legt ſo genau
Rechenſchaft über den Stand der Organiſation, keine hat einen
ſo feſten Organiſationskörper wie die Sozialdemokratie. Ztvei
Drittel unſerer Geſamteinnahmen beruhen auf den regelmäßigen
Beiträgen unſerer Mitglieder, während die bürgerlichen Parteien
von den Unterſtützungen wohlhabender Gönner ab-
hängig ſind und die Kommuniſten von den Unterſtützungen
Moskaus leben. Deshalb iſt es Heuchelei, wenn unſere Gegner
ſich darüber aufregen, wenn wir einmal von einem wohlhabenden
Parteifreund 20 000 Mark Wahlbeitrag erhalten. Solange die
anderen Parteien nicht nachweiſen können, daß ſoche Zuweiſungen
bei ihnen eine ebenſo untergeordnete Rolle ſpielen wie bei uns,
können wir ihnen kein Recht auf Kritik zuerkennen. (Sehr wahrl)

Unſere Organiſation feiert gegenwärtig Gedenktage: vor 50
Jahren gab ſich die Partei auf dem Gothaer Einigungskongreß
ihr erſtes Organiſationsſtatut und vor 20 Jahren in Jena wurde
die in der Hauptſache heute noch beſtehende Wahlkreis und Be-
zirks und Landesorganiſation aufgezogen. Seit dieſer Zeit iſt
die Partei unausgeſetzt gewachſen. Natürlich nte der ſprung-
hafte Mitgliederzuwachs nach der Revolution nicht von Dauer ſein
insbeſondere bei den ſchlechten Wirtſchaftsverhältniſſen, die auch
im letzten Jahre zu P beige tragen haben. Trotzdem





Jn dem Begri ikel desStreit in einer For bete die
was der Partei en kon ird

eleien, die in jein g der Führung in eſtſtellen. (Lebhaftesrichtigl) Jm r i a re eſe Art der unlin) Vlaimiert doch nicht die SashſentEr ich auftreites. (Wuſchik
Was auf

eben
re ſchon vorher dem Parteitag unterbreitet wor

den. Der Referent hat mich als einen e Männer tn
Sachſen bezeichnet. In der Proſchüre heißt es: „Der r

eſer ganzen war der Gen ipinſki, der glauerſonenwechfel im Miniſterium des Innern herbei
en zu können.“ (PfuiRufe.) Jch habe mich noch nie in der
ei Um einen Poſten beworben und habe meinen Stolz darin

geſehen, daß ich puabmaia hen politiſchen Kreiſen gegenüberſtehe,
weil ich ſeit 1901, nachdem ich 10 Jahre Redakteur war, keinerlei
Parteiſtellung bekleidet habe. Wer mir das unterſtellt, welche
Art des politiſchen Kampfes er bisher geführt hat. An dem Mini-
ſterwechſel bin ich unbeteiligt. Wenn jetzt im Auftrage der ſäch-
ſiſchen Partei zum Sachſenkonflikt Stellung nehme, ſo möchte ich
meine Ausführungen von vornherein auf eine etwas höhere als die
perſönliche Note ſtellen. Wenn Sie den Sachſenkonflikt verſtehen
wollen, müſſen Sie das unter dem alten Regime geknechtete Sachſen
und die unterdrückte Arbeiterſchaft kennen, in der ein J

aß gegen die damaligen Nationalliberalen un on
er vativen durch die Maßnahmen der Regierung hervorgerufen

war. Noch acht Tage vor der Revolution hat das ſächſiſche Mini
ſterium am Vierklaſſenwahlrecht feſtgehalten. Es wurde ein deko
ratives Miniſterium unter Fipzugehung einiger Demokraten und

Sozialdemokraten Portefeuilles geſchaffen. Dann kam die
Revolution. Es i ſ& daß die Unabhängige Partei ſich damals

igert habe, mit den Sozialdemokraten eine Koalition zu bilden.
enn die erſte r die unter meinem Präſidium gebildet

wurde, ſetzte ſich aus drei Sozialdemokraten und drei Unabhängigen
Die erſte Koalition wurde dann dadurch grra daß

ie drei ſogialdemokratiſchen Miniſter nach einem willkürlichen Akt
des Arbeiterrats, der in mein Reſſort eingriff, anſtatt mich zu
decken, mit den Mitgliedern des Arbeiterrats verhandelten. Nach
den Wahlen von 1920, die unmittelbar nahe Sprengung
des Parteitages in Halle ſtattfanden, haben wir uns bereit
erklärt, eine Regierung mit den Sozialdemokraten zu bilden.
Als dann geſagt wurde, das ſei nicht ernſt, erklärten wir: Schön,
wir ſind die Minderheit. Aber wir wollen die Mehrheit der Mini

r r man S die u heuen. Alſo die Frage der Stag ng oder berneinungſchaltet bei dieſem Streit ganz aus. Nach ber

1920 hatten die Sozialdemokraten und Unabhängigen 40, die Kom

kratiſche Regiexung konnte nur zuſtande kommen, wenn die Kom
muniſten für den Mini en ſtimmten. Als dieſe Bedin-

en ſtellten, erklärten wir, wir ſind bereit, die Regierung zu
n, aber auf beſtimmte Bindungen Euch gegenüber laſſen wir

uns nicht ein. Dann haben die Kommuniſten für den Genoſſen
Buck int, und ſo kam für länger a We Weh
nett Lipinſki an die Regierung. Alle Maßnahmen, die wir

en, erfolgten mit Hilfe der Kommun die zur Mehr
notwendig waren. Auch die ſche Gemeindeord

wenn die Kommuni
hätten die inke des Kandtags durg eins Auf ung ſtärken

u Wnnen. Bei dieſer Auflöfn die Bürgerlichen mit denZommnnigen Hand in Hand. zNe l die gleicheSitugation: 49 gegen 47 Stimmen. Wieder haben wir die Be
d aprtzaen der Kommuniſten abgelehnt, und wieder wurde Buck mit
Hilfe der Kommuniſten Dann brachte plötzlich die Kom
muniſtiſche Partei einen Aufſatz zu ihrem Leipziger Parteitag. Ve
Sie verlangte von mir das Verbot einer völkiſchen Verſammlung,
die ich ohne Grund im e der Verſammlungsfreiheit
nicht verbieten konnte. b brachten die Kommuniſten einen
u er rer mich ein, dem alle bürgerlichenParteien r (Hö r S urd T Bem Rücktri zwungen. einem Land mit 75 Prozent prole-kart cher Vevölkerung wäre es leicht, dem Proletariat die Mehrheit

im zu ſichern, wenn die Kampffront geſchloſſen blieb.Wir e tief bedauert, daß das nicht immer gelungen iſt. Na
dem Sturz der Regierung Buck ſtand die Partei vor der Frage,
nun mit den Demokraten re rt oder nochmals mit den Kommu

Die Arbeiter ſahen damals in denniſten ver t. werden ſollallem die Arbeitskollegen. Heute liegt Partei
es ja mit der Beurteilung der Kommuniſten anders (Lachen), fall
auch in der Einſtellung der Geſamtpartei. Die Bezirksvor-ſtände entſchieden ſich im März 1928 für das Zuſammengehen

mit den Demokraten, aber nur mit knappſter Mehrheit. Der
Landesparteitag wünſchte aber mit großer Mehrheit das Zuſam-
mengehen mit den Kommuniſten. So wurde die Siebener-
Kommiſſion eingeſetzt die in der Tat ein Fremdkörper
in der Organiſation Partei iſt. Sie wurde deshalb ſchon im
Juli 1928 in einer kombinierten n von Fraktion und Bezirks
vorſtänden nach Erteilung eines Vertrauensvotums abgebaut.
Wie kann fie da im Oktober 1938 die Bildung der Zeigner Regie
rung mit den Kommuniſten verſchuldet haben? (Hört, hört!)
Dieſe einfache Gegenüberſtellung zeigt, mit welcher Läſſigkeit
Bethge und die Broſchüre der Fraktionsmehrheit ihr Material zu
ſammengeſtellt haben. Aber gerade Bethge hat ja in der großen
Dresdener Generalverſammlung eine Vertrauensreſolution für die
Siebener Kommiſſion eingebracht. Die Verhandlungen mit den
Kommuniſten ſind von den Unterhändlern geführt worden, die die
Fraktion und die Begirksvorſtände gemeinſam ernannt hatten.
Darunter waren Bethge und ich. Aber nachdem ich durchgeſetzt
hatte, daß die Kommuniſten die Reichsverfaſſung ſchriftlich an
erkennen mußten, haben Bethge und Winkler die letzten Verein-
barungen über den Regierungseintritt der Kommuniſten getroffen.Das Vorgehen der Reichsregierung gegen Sachſen war verfaſſungs

widrig und gegen die Vereinbarung mit den ſozialiſtiſchen a
miniſtern. Deshalb iſt die ja auch aus der Reichs
regternng ausgeſchieden. ach der Reichsexekution in Sachſen
wurde das Kabinett Felliſch gebildet und bald wieder ge
ſtürzt. Es beſtanden ſchon in jener Zeit mehrere Parteitags
beſchlüſſe, wonach eine Koalition nux dann tragfähig ſein könne,
wenn ſie im Einwerſtändnis mit der Partei beſchloſſen wurde. Nun
war für den 6. Januar 1924 die Landesverſammlung einberufen,
um zur Regierungsbildung Stellung zu nehmen. Aber am 4. Ja-
nuar wurde die Große Koalition beſchloſſen. Heute endlich hat ſich
der Parteivorſtand durch Stelling dazu bekannt, die Anweiſung
dazu gegeben zu haben. Der Konflikt in Sachſen iſt deshalb ſo
ſcharf geworden, weil man den Organiſationen in Sachſen keine
Mitteilung davon gemacht hat. Tros aller Anzapfungen bat derarteivorſtand das bis heute h Es iſt ein unhaltbarer

uſtand, daß der Parteivorſtand einer Körperſchaft der Partei Wei
ſungen gibt, ohne daß die zuſtändigen Organiſationen davon er
fahren. Nunmehr hat es Bethge ſo umgedreht, als ob die ſächſiſche
Parteigenoſſenſchaft gegen den Parteivorſtand eingeſtellt ſei. Nein,

W wir verlangen, iſt 3 daß r bei
nahmen in ſtändiger Fühlung mit der zuſtändigenbleibt. Se wenn der Parttivorſtand zur Bubung der Großert

gebene politiſche Situation und kann unmi lich die Verewigung

e eroßen lition hat ja ü ich ſe ne ettag ſeänvert, der ad udlich beſchloſſen hat, daß Koalitionspolitik
nicht einſeitig auf Koſten der Arbeiterklaſſe betrieben werden darf, W
Auch der Beſchluß des Berliner Parteitages für Sachſen ſollte nungelten, ſehh augenblickliche politiſche Situation die Auf-
köſung des Landtages unmöglich machte. Die organiſatoriſchen
Beſchlüſſe des Berliner Parteitages haben wir in das ſächſiſche
Organiſationsſtatut aufgenommen und damit dieſen Teil des
Streites erledigt. Aber unmittelbar nach dem Berliner Par itag
ſetzten die Maßregelungen der fähigſten Beamten ein, die vorbehalt
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Rede r re d e TagSchtvei r Verweiſung an die Kommiſſi eine üſſee W Insbeſondere ſtelle er gegenüber Li
der Parteivorſtand nie im Widerſpruch zum Willen der

tpartei im Sachſenkonflikt gehandelt habe, ſondern ſeine
Ratſchläge ſtets gegeben habe im Einklang mit dem Willen ins

Mehrheit des Berliner Parteitages.
Damit iſt die Debatte über den ſächſtſchen Konfl i

en. Die Sachſenkommiſſion trat ſofort zuſammen. Dieen ndsbericht wird am Dienstaggemeine Debatte über den Vorſta
rormittag 9 Uhr fortgeſetzt.

„Vorwärts“, Sachfenkonſiift

und Parteitag.
Der „Vorwärts Artikel vom Sonntag, den Lipinſki

in ſeiner vorſtehend wiedergegebenen Parteitagsrede erwähnt, hat
in ſeinem Sachſen betreffenden Teil folgenden Wortlaut:
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Der preußiſche Siaatshaushalt.
Bericht des Finanzminiſters.

Berlin, 15. September. (Radiomeldung.)
Jm Hauptausſ des Preußiſchen Landtages gab am Montag
inanzminiſter Höpker-Aſchoff ein Bild von den
nanzver handlungen mit dem Reiche für den Reichsfinanzaus

leich und über das Steueraufkommen Preußens. Die VerluſteSee ens durch den Friedensvertrag werden auf 306 Millionen
ark beziffert. Davon hat Preußen bis jetzt 65 Millionen Mark

erhalten. Für die Verwüſtung der Forſten hat Preußen
24 Millionen Mark bekommen, für die chlagnahme der Domä
nen eine Million, für andere Schäden außerdem noch 23,5 Mil-
lionen Mark. Als Anteil Preußens an der Reichseinkommen-
ſteuer werden im Jahre 1925 1008 Millionen Mark erwartet, an
der Körperſchaftsſteuer 112 Millionen und an der Umſatzſteuer
247,5 Millionen Mark. Bei der Kraftfahrzeugſteuer, die den
preußiſchen Provinzen überwieſen wird, rechnet man mit einem
vorausſichtlichen Erträgnis von 60 Millionen Mark. Die preu
ßiſche Grundvermögensſteuer, die mit 170 Millionen
J iſt, kann auf 200 Millionen Mark feſtgeſetzt werden,

e Ertväge der letzten Monate durchſchnittlich 16,6 Millionen
Mark n haben. Die Hauszinsſtewer iſt mit 540 Mil-
lionen k veranſchlagt, doch iſt infolge der Erhöhung des
Krozentſatzes der Friedensmiete mit 680 Millionen Mark zw,
rechnen. Im ganzen Jahre 1925 wird die Hauszinsſteuer ſog
730 Millionen erbringen. Davon erhalten das Wohlfahrtsminiſte
rium 156,6 Millionen, die Gemeinden 318 Millionen. Jnfolge der.
Mehr n entſteht im preußiſchen Haushalt ein Fehlbetrag
von 220 Millionen, der durch Erhhung der Hauszinsſteuer gedeckt
werden ſoll. Augenblicklich beträgt die Friedensmiete 82 Prozent.
Davon erhält der Hausbeſitzer 48,6 Prozent für allgemeine Zwecke,
10,4 Prozent für die Verzinſung und 28 Prozent macht die eigent

Auflöſung vorbereitet würde. Aver liche Hauszinsſteuer aus. Die Miete, ſo erklärte der Miniſter
jede Einigung zurückgewielen;

gewinnen und den Streit zu ver
jleppen. das Urteil der Schiedsgerichte verfehlt, und Genoſſe Deiſt als Vorſitzender hat den 8 6 des Orga-

tatutes nicht genügend beachtet.
nun? Jn Sachſen iſt die Demokratie abgebaut

tenpolitik rückwärts gegangen, die Juſtigz der
die Ovrganiſation hat man den Streit

n durch Zuſammenkünfte,enſammlungen auf den Gewerkſchaftskonferenzen. Da

al deshalb die ſächſiſche Parteicht mehr auf der Höhe

müſſe am I. April 1926 100 Prozent der Friedensmiete betragen.
Am 1. November ſoll die Hauszinsſteuer um 8 Prozent erhöht
werden. 4 Prozent für den Staat und 4 Prozent für die Gemein-
den. Dadurch entfielen auf den Staat 40 Millionen; der dann
noch verbleibende Fehlbetrag von 181 Millionen müſſe gedeckt
werden aus den Ueberſchüſſen des Jahres 1924. Sparſamkeit müſſe
geübt werden durch Einſchränkung der Perſonal-
ausgaben, die 75 bis 78 Progent der Geſamta aus
machen. Die Anforderungen für 1925 überſteigen hierbei den An
ſchlag von 400 Millionen.

Die Llebergabe der Einladung
zur Paktkonferenz.
Berlin, 15. September. (Privattelegramm.)

Wie mehrere Blätter melden, hat der franzöſiſche Botſchafter in
Berlin de Margerie für heute mittag 12 Uhr ſeinen Beſuch

beim Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann angekündigt un
dieſem die von Briand unterzeichnete Einladung zur Fntrnege

n-dem Sicherheitspakt zu übergeben. Ueber den Jnhalt der
ladung weiß das Berliner Tageblatt“ zu melden, ſie ſei ſo gehalten, daß ein Wunſch Deutſchlands, eine umfaſſende Konferenz
anzuregen, in der deutſchen Antwort ſeinen Ausdruck finden kann.

Aus der Jartei.
Genoſſe Fritz Kunert 75 Jahre.

Heute, am 15. September, feiert unſer alter Freund und Mid
t rämpfer Fritz Kunert ſeinen 75. Geburtstag. Mit der halliſchen

könne auch der Brief
egt werden, der von der

atürvlich dürften aus dem

Arbeiterbewegung iſt der Name dieſes prächtigen Menſchen für
immer verknüpft. Ein Menſchenalter hindurch hat er hier und
in den Orten des Saalkreiſes für den Sieg des Sozialismus ge
wirkt. Seit der Revolution dehnte er ſeine Werbearbeit auf den
ganzen Bezirk Merſeburg aus. War er doch ſowohl bei der Wahl
zur Nationalverſammlung als auch bei der Wahl des erſten
Reichstags Spitzenkandidat, und es gibt wohl kaum einen größeren
Ort unſeres Agitationsbegirks, in dem r Kunert nicht ge
ſprochen hätte. Schon während der ſchlimmen eit des Sogialiſten
geſetzes ſchloß er ſich der Sozialdemokratie an, nachdem er ſeinen
eigentlichen Beruf als Volksſchullehrer aufgegeben hatte. Der
Exiſtenzkampf, den der für den Sozialismus ehrlich Begeifterte
in dieſer Zeit zu führen hatte, hat insbeſondere bei der Berliner
Arbeiterſchaft Bewunderung erregt. Jm Jahre 1889 befreite ihn
die Parteigenoffenſchaft aus ſeinem engen Zigarrenladen wad
übertrug ihm das Amt eines Korrektors am „Berliner Volks
vlatt“, dem Vorläufer des heutigen „Vorwärts“. Um dieſe Zeit
war es auch, als Kunert ſich im „Roten Haufſe“ als Berliner
Stadtverordneter die parlamentariſchen Sporen erwarb. Nachdem
er an den „Schleſiſchen Nachrichten und der Breslauer Volks
wacht“ als Redakteur gearbeitet hatte, übertrug man dem in

u am

dt wurde, bewies wohl die Uebertragung der Reichstags
andidatur für Halle-Saakkreis.

m erſten Wahlkampfe nach dem Falle des Sogialiſtengeſehesrer Kunert den Wahlkreis, trotz der ehe le mitten
im Wahlkampfe erfolgte. Mehr als 80 Jahre war Kunert, nur
mit gang kurzen Unterbrechungen, Vertreter dieſes Kreiſes im
Reichstage; ſeit 1900, wo eine Nachwahl ſtattfand, hokte er das
Mandat mit immer ſteigenden Mehrheiten. Jn der Fraktion
ſtand er ſtets auf dem linken Flügel; bei der Abſtimmung über
die Kriegskredite verließ er den Saal. Wie ſehr er von dem J
ſchaftlichen Sozialismus erfüllt war, beweiſt am beſten die
ſache, daß er den von Sinowjew vor etwa fünf Jahren gewieſenen
Weg nach Moskau nicht ging, ſondern der Partei weiter treu blieb.
Das hat ihm die ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft unſeres Bezirks be
ſonders hoch anerkannt. Seitdem er von ſeinem Reichstagsmandat
urüchgetreten iſt, um jüngeren Kräften Platz zu machen, hat ſichFrit Kunert von ichen Politik zurückgezogen. Doch

untätig iſt er nicht. Mit demſelben Eifer, mit dem es einſt ſeine
treue Gattin tat, iſt er jetzt umgekehrt der Materialſammler und
Helfer ſeiner mit anerkanntem Erfolge im Preußiſchen Landtage
tätigen Lebensgefährtin. Man kann Fritz Kunert nicht ehren,
ohne dabei auch ſeiner ſelbſtlofen, ſtets opferbereiten Gattin Marie
Kunert zu gedenken. Möge dem alten, aufrechten Kämpfer noch
ein recht ſonniger Lebensabend an der Seite ſeiner Getreuen be
ſchieden ſein. Unſerem tapferen Bannerträger die beften Glück

wünſche zum 75. Geburtstage! K.
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Aus dem amerihanischen Manuskripübertragen von Hermynia zur Maneet

200 Seiten, in Healbieinen gebunden, Mk. 4.50

Im Mittelpunkt ein ch undr T Handlung stehen e Taten
des „Klu- Klux- S einer Geheimorgani-
sation Amerikas, äer brutale und auf
Unterdrückung eines ganzen Erckteils
hinauslaufende r t einer handvoil
Dollarmihionäre die leidenschaft-liche Abwehr er Unterdrückten, der

Arbeiter, Juden, Iren und Neger.

u beriehen durch:

Volksblatt- Buchhandlung
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 27.

Zur Abonnentenwerbung
mſſiſer
Stoewers Groeit

und andere erst-

tragen auf der rot-gelben Paokung den Namen RA GEI.

Andero Wrfeol stammen nioht von der Firma MAG e.

Ende nach 11

Ende ge

Kauf n

Operetten- Theater
Telefon 6183 am Riebeokplate Telefon 6188

Ab heute Preise

RR. üs 5 P.
Täglich abends s Vhr

Der meheschreibliche Ertolg!

(dusend

Slbe Beinchen!
Große Ausstattungs- Operette in s Akten
von Okonkowseki und Steinberg

Musik: Walter Bromme

Magcenchor gSchöner Erauen

16 deutscie Giris
Originalausstattung von Dekorationen und
Kostämen des Berliner Metropol- Theaters

Kartenvorverk. tägl. ab 10 Uhr wmunterbrochen

Mittwoch 7 Uhr
hell. Johanna
e a der

7 Vr:
nugor

d 1 Uhr.
Vret e Udr

r

unſeren Anſerenten
I

und Leſer wollen bei ihren Aus
flügen in allen Wirtſchaften und
Kaffees immer wieder das Volks
blatt verlangen. Nur ſo wird
erreicht, daß überall unſer Blatt

Bericht der Fleiſchyreie Re

e n am ſtädt.d Vießhofegeeignete Parteigenofſſen r Bezahlt wurden am Monieg dem 14. September 1925
ſtellt gegen entſprechende h ſon und eventuelle Speſen Gustav Lere n Crhhgunghndegacco'gagu]co-smrnn

baldigſt ein I. Vlriehetrase 83 ar 50 kg Fleiſchgewicht in Goldwartr e Gattung m ger s gegenrksta niedrigſterf weſrier-Verlag „Volfs blatt G. 772 B. H. Tr S es7 4 J 50 98 63e o 02 90 100ehe 1065 50 95r 90 80 80aſtkälber J o 125 125 125Die zwiſchen Arns5dorf (Mansf. Seekreis) und dem Hoaugkälber 105 90 100
Amſpanntverk Nachterſtest neu erbaute 100 000- r undBolt- Leitung ſowie die von dieſer nach dem Elektrizuäts r 9 19 13
werk Kloſtermansfeld führende Abzweigleitung wird am Schweine einſchließl.
15. Septereber 1925 Mittel u. Geſchlinge 120 110 117

unter Spannung geſetzt.
Es wird dringend vor dem Beſteigen der Maſte durch
Unbefugte gewarnt. Das Berühren der Leitungen iſt mit
Lebensgefahr verbunden.

Halle a. S., im September 1925.

Elektrizitätswerk Sachſen Anhalt
Art. Geſ., Halle (Saale).

6178

Angestellte
Ar beſter
Beamte
Hand werker

so inserieren Sie im

„Volksblatt

Kur-

Senden Sie
sofort zur mikro-

sKop. UVntereuohung unter
faehmänniseher Leitung re aue-

gekämmten Haare. Darauf erbalten Sle
von uns genaue Vorschriften für Ihre Haarpfiege.

Untersuehuang und Vorsehbrift Kostenlos.
und Heilanstalt Schloß Falkenberg,

GRNAU (Mark) R. 548.
Bedeutendstes Institut für Haarwissgensehaft

c cel eist dies ausgezeichnete Mittel.Unerreicht in seiner vielseitigen Wirk
Es ist die beste Arbeitshilſfe der Hausfrau in Küche und Wirtschaſt.

Ata putzt und scheuert alles!
c e u
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Acalle und Socalfreis.

Halle, den 15. September 1025.

Parteinachrichten,
Sozlal demokratiſche Partel, Ortsverein Halle.

Mittwoch. den 16. September, abends 8 Uhr: Mitgliederver
ſammlungen in folgenden Ortsbezirken:

4. Ortsbezirk in der „Alemannia-Halle“ (Berliner Straße, Ecke
Jnſtraßo Tagesordnung 1. Der Kurswechſel der KPD. und die

hren für uns. Referent Genoſſe Albert Müller. 2. Bericht von
der Unterbezirkskonferenz. 3. Verſchiedenes.

7. Ortsbezirk im Reſtaurant Leuchte, Wörmlitzer Straße. Das
Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt Pflicht.

Die Frauengruppe hält ihre fällige Verſammlung ebenfalls am
kommenden Mittwoch. dem 16. September, abends 8 Uhr, im Ge-
werkſchaftshauſe, ab. Lehrer Genoſſe Stengel wird über „Moderne
Arbeiterdichter“ ſprechen. Freunde der ſozialdemokratiſchen Frauen-
bewegung können eingeführt werden.

Jnungfozialiſten. Jn dieſer Woche findet keine Zuſammen-
kunft ſtatt. An der Verſammlung der Friedensgeſellſchaft nehmen
wir geſchloſſen teil. Treffpunkt hierzu pünktlich 8 Uhr vor dem
„Wintergarten“. Der Arbeitsausſchuß.

Jungſozialiſten Leſezirkel. Der Arbeitsausſchuß der Jung-
ſozialiſten hat beſchloſſen, in den angeregten Leſezirkel folgende
Schriften aufzunehmen: 1. Körperbildung und Nacktkultur (Adolf
Koch). 2. Sozialiſtiſche Monatshefte. 3. Die Glocke. 4. Junge
Menſchen. 5. Kulturwillen. 6. Der Bücherkreis. 7. Am Wege.
Die Koſten werden ſich pro Monat auf 835 Pfennig belaufen. An
meldungen ſind an die „Volksblatt“Buchhandlung, Große Ulrich
ſtraße 27, zu richten. Der Betrag iſt im voraus bei der Beſtellung
zu entrichten.

Der „Erſte aller Frontſoldaten“.
Kamerad Dueſterberg, der von uns beſonders hochgeſchätzte

Stahlhelmführer, verſpürt wieder einmal ſtarke Neigung, in Welt-
politik zu machen. Er befürchtet, daß die durch Abſchluß des
Sicherheitspaktes und Deutſchlands endlichen Eintritt in den
Völkerbund eintretende Befriedung des friedloſen Europa keine
Gelegenheit zur zünftigen Betätigung für „nationale Front-
ſoldaten“ mehr bietet, weshalb er eine höchſt geiſtvolle „Erklärung“
an den „hochgebietenden Herrn Generalfeldmar-
ſchall den „Erſten aller Frontſoldaten“ (in der
Etappe), richtet, das deutſche Volk „aufzurütteln“, damit
es nicht in „zukunftsentſcheidende“ Tage hineintaumelt, die Deutſch
band ſeiner Hoheitsrechte berauben ſollen. Was natürlich ein
kompletter Unſinn iſt, denn außer den Vereinigten Vaterlän-
diſchen Verbänden“ denkt kein normaler Menſch daran, Deutſch
land ſeiner Hoheitsrechte zu berauben. Was man aber will, das

daß ſich Deutſchland endlich zur Heiligkeit abgeſchloſſener
u 77 internationalen Recht bekennt. Und das muß

von en Patrioten gefordert werden. Mit den Vaterndiſchen Verbänden, deren Mitglieder ſich meiſt durch ver
Kimmerite Gehirne auszeichnen, über ſolche weltpolitiſche Fragen

zu diskutieren, hat keinen Zweck, da bei ihnen die politiſcheFeberzgen Z. bei der Paroleausgabe befohlen wird.
Und da van ſich vdies nicht an den deutſchen Reichspräſidenten,

T an einen „hochgebietenden Herrn Generalfeldmarſchall“,
es in den Rangliſten der deutſchen Republik nicht gibt, ge

h hat, dürfte die Erklärung des Kameraden Dueſterberg ohne
Wi bleiben. Uebrigens entbehrt der neue Titel Hindenburgs:

Dich eines gewiſſen Reizes. Es hat
zit ſo Bewandtnis: Nach der „Halleſchen Zeitung“ hat
den övern in Mecklenburg Hindenburg

von einer Höhe aus „eingehend die
ren darch das Scherenfernrohr beobachtet. Weshalb man

en „Erſten Frontſoldaten“ nennt, weil nämlich beim Scheren-
rnrohr die Front (von hinten) beginnt.
Wie heuchleriſch das Geſchrei der Vaterländiſchen in bezug auf

die Verſtändigung mit dem Auslande iſt, beweiſt die Tatſache, daß
die deutſchen nationalen „Frontkämpfer“organiſationen (alſo auch
der hmn) auf dem in Rom tagenden Kongreß der natio
naliſtiſchen Frontkämpfer der alliierten Staaten (alſo beim ſo-
genannten Feindbund!) den Antrag auf Aufnahme
in ihren Verband geſtellt haben, der aber von den Nationaliſten
der Alliierten abgelehnt wurde, worauf man wehleidig von einem
Fiasko der Völkerverſöhnung faſelt.

mee

Hallenſer im Elbſandſteingebirge. Trotz der vorgerückten
Jahreszeit hatte ſich der am Sonntag von der Eiſenbahnverwaltung
zur Verfügung geſtellte Sonderzug nach der Sächſiſchen Schweiz
ziemlich gefüllt. Der Sonnabend verſprach ſchönes Wetter auch
für den Sonntag, und erwartungsvoll fuhren die Ausflügler in
den dämmernden Morgen hinein. Leider bewölkte ſich der vorher
ſternenklare Himmel bald wieder, doch ließen hin und wieder
hervorſchießende Sonnenreflere und hellblaue Flecke am Himmel
noch einen Sieg der Sonne erhoffen. Wenn dieſe Hoffnungen
auch enttäuſcht wurden, wird wohl keiner der Teilnehmer an der
Nahrt den Ausflug bereut haben. Wer noch nie in der Sächſiſchen

hweiz geweſen war, wird von dem Eindruck der dort vorhan-
Naturſchönheiten in ihrer mannigfachen und vielfach gro-

n Geſtalt üherwältigt worden ſein, trotzdem die über den
gipieln lagernden und ſie einhüllenden Regenwolken die Fern-

inengten und den Genuß der Naturſchönheiten beeinträch-
Bei der Kürze der Zeit konnte natürlich ſeder nur ein

es herrlichen Elbſandſteingehirges ſehen, aber als
nds die Teilnehmer an den verſchiedenen Touren wieder

nderzug trafen wetteiferten ſie in der Bewunderung des
e von ihnen Geſchauten. Auch dieſe Sonderfahrt hat wieder

Lewieſen, daß damit „me Einrichtung geſchaffen iſt, die vielen es
d in Stück herrlich deutſchen Landes nach dem andern

u leicht berechnet es die Eiſenbahnverwaltung
einmeal, ob der Fahrvpreis nicht noch mehr heruntergeſetzt werden

„in General

Nicht Mk., ſondern RMk. Schecks und Wechſeln iſt un
mat „R M. (Reichsmarkt) und nicht ein einfaches „Mk.“ zu
So hat das preußiſche Kammergericht entſchieden. Auf

ausgeſtellte Schecks und Wechſel gelten nur noch als auf
Um einer Rechtsunſicherheit vorzubeugen,piermark lautend. Jr ſich unangenehme Folgen ergeben fönnen, ſchreibe man alſo

Ein bedenklicher Geſetzentwurf.
Jm Reichsarbeitsblatt vom 8. September iſt ſoeben der neue Ent

wurf eines Geſetzes über Arbeitsloſenverſicherung veröffentlicht.
Der Entwurf hat das Reichskabinett paſſiert und liegt zurzeit dem
Reichsrat und dem Vorläufigen Reichswirtſchaftsrat vor. Das
Zwitterding zwiſchen Fürſorge und Verſicherung, das bisher Schutz
gen Arbeitsloſigkeit bieten ſollte, war ſchon ſeit längerer Zeit

egenſtand ſcharfer Kritik. Es mußte Klarheit geſchaffen werden,
ob Fürſorge, die nur aus entra Mitteln geſpeiſt wird, oder
Verſicherung, die ſich neben einem Zuſchuß aus öffentlichen
Mitteln auf Beiträge ſtützt. Mit dem vorliegenden Entwurf, der
eine Umarbeitung des unerledigt gebliebenen Geſetzentwurfes für
eine vorläufige Arbeitsloſenverſicherung aus dem Jahre 1922 dar
ſtellt, iſt der Weg zur eigentlichen Arbeitsloſenverſicherung be
ſchritten worden.
Der Entwurf gliedert ſich in zehn Abſchnitte, die die Organiſa-

tion der Verſicherung, die Verſicherungspflicht, Verſicherungs
leiſtung (Arbeitsloſenunterſtützung, Verſorgung r den Krank-
heitsfall), Unterſtützungsverfahren, Maßnahmen zur Verhütung
und Beendigung der Arbeitsloſigkeit, die Frage der Mittelauf-
bringung, beſondere Verſicherung für Seeleute, freiwillige Weiter-
verſicherung und eine Reihe von Straf- und Uebergangsbeſtim-
mungen behandeln.
Bei der wichtigen Frage der Verſicherungspflicht haben bisherimmer die Gewerkſchaften verlangt, den Kreis der Verſicherten
ſoweit wie möglich zu ziehen. Die Bewegung des Arbeitsmarktes
iſt ein Reſultat der Geſamtwirtſchaft des Landes, deshalb müſſen
auch alle Glieder gemeinſam die Laſten zur Stützung der Opfer
dieſer Wirtſchaft, d. h. der Arbeitsloſen, auf ſich nehmen. Es geht
nicht an, daß einzelne Berufe ſich dieſer Pflicht entziehen. Ve-
dauerlicherweiſe bringt auch der neue Geſetzentwurf keine Ein
beziehung der Landarbeiter in die Verſicherungspflicht; desgleichen
ſind die höherbezahlten Angeſtellten von der Verſicherungspflicht
die ſich an die Krankenverſicherungspflicht anlehnt, ausgenommen,
obwohl die Angeſtelltenverbände, beſonders der AfaBund, das
ſtets gefordert haben. Nur bei der Einbeziehung der ſtädtiſchen
Hausangeſtellten zeigt der Entwurf Entgegenkommen.

Die Leiſtungen der Verſicherung ſind wie bisher grundſätzlich
Arbeitsloſenunterſtützung und Verſorgung im Krankheitsfalle. Neu
iſt, daß ſich die Höhe der Unterſtützung nach dem Arbeitsentgelt be
ſtimmt, während bisher hierfür eine Reihe von anderen Geſichts-
punkten, wie z. B. Alter, Wirtſchaftsgebiet und dergleichen maß-
gebend war. Für die Bemeſſung der Arbeitsloſenunterſtützung
beſtehen ſolgende Lohnklaſſen:
Klaſſe I bei einem wöchentl. Arbeitsentgelt bis zu 10 Mk.

l von mehr als 10--20III 2 a 2 e v 2 30a 1V e 2 2 7 2 J 30-40er V a 40Jn jeder Lohnklaſſe wird der Bemeſſung der Unterſtützung ein
Einheitslohn zugrunde gelegt. Der Einheitslohn beträgt

in Klaſſe 1 10 RM.
II 1111 252 IV 35V 40

Für die Zugehörigkeit des Arbeitsloſen zu der einzelnen Lohn
klaſſe iſt das Arbeitsentgelt maßgebend, das er in den letzten drei

Arbeitslofenverſicherung.
wä

Dienstag, den 15. September

Modden ſeiner Arbeitnehmertätigkeit vor der Arbeitslosmeldung

die längſte Zeit hindurch bezogen hat. Soweit er in dieſer Zeit in
folge rbeitsmangels die in ſeiner Arbeitsſtätte übliche
Zahl von Arbeitsſtunden nicht erreicht hat und deshalb Lohn-
kürzungen unterworfen war, iſt das, Arbeitsentgelt zugrunde zulegen, das er ohne Kürzung der Arbeitszeit bezogen hätte. Die
Hauptunterſtützung beträgt 40 Prozent des Einheitslohnes. Als
Familienzuſchlag werden für jeden zuſchlagsberechtigten Angehö-
rigen 5 Prozent des Einheitslohnes gewährt. Einſchließlich der
Familienzuſchläge darf die Arbeitsloſenunterſtützung jedoch in
keinem Falle 65 Prozent des Einheitslohnes überſteigen. Dieſe
35 Prozent des Einheitslohnes wären alſo die Unterſtützung für
einen Arbeiter mit Frau und vier Kindern. Die Unterſtützung
wird nach Ablauf von ſieben Tagen ſeit dem Tage der Arbeitslos-
meldung gewährt. Doch kann, wie es bei der bisherigen Rege
re auch ſchon üblich war, die Friſt bis auf drei Tage abgekürzt
werden.

Außerordentlich bedenklich iſt der 8 50 des Entwurfs, der
folgende Faſſung hat: „Wer ſeine Beſchäftigung als Arbeitnehmer
aufgegeben oder verloren hat, iſt nicht arbeitslos, ſolange er den
erforderlichen Lebensunterhalt durch ſelbſtändige Arbeit, ins
beſondere als Landwirt Eigentümer oder Pächter) oder Gewerbe
treibender erwirbt, oder durch Bearbeitung vorhandenen Grund
beſitzes oder Fortführung eines vorhandenen Betriebes erwerben
kann. Nicht arbeitslos iſt auch der Ehegatte oder der Abkömmling
einer ſolchen Perſon, der den gemeinſamen Lebensunterhalt in
der häuslichen Gemeinſchaft mit ihr erwirbt oder erwerben kann.“
Das gleiche gilt von dem S 52, der lautet: „Arbeitsloſe, deren
Arbeitsloſigkeit durch Ausſtand oder Ausſperrung ganz oder über
wiegend verurſacht iſt, erhalten während des Ausſtandes oder der
Ausſperrung keine Arbeitsloſenunterſtützung.“ Bekanntlich gibt es
auch Arbeitsloeſigkeit, die mittelbar durch Ausſperrung hervor-
gerufen ſein kann. Ebenſo unannehmbar iſt der S 56, der beſonders
für die Zeiten großer Arbeitsloſigkeit von Bedeutung iſt. Er be
ſagt: „Hat das Reich auf Grund des S 127 dieſes Geſetzes Dar
lehen zugunſten der Arbeitsloſenverſicherung gegeben, ſo kann der
Ausſchuß der Reichsausgleichskaſſe die Arbeitsloſenunterſtutzung
ganz oder teilweiſe auf ſolche Arbeitsloſe beſchränken, die hilfs-
bedürftig im Sinne der Vorſchriften über die öffentliche Fürſorge
ſind. Die Reichsregierung kann die Hergabe ſolcher Darlehen an
die Bedingung knüpfen, daß der Kaſſenausſchuß eine Beſchränkung
dieſer Art anordnen wird. Die Beſchränkung iſt aufzuheben, ſo-
bald keine Darlehensbeträge mehr zurückzuzahlen ſind.“ Hier hat
ſich der Einfluß des Reichsfinanz miniſteriums geltend gemacht.
Man ſchmuggelt auf Umwegen den Begriff der Bedürftigkeit, den
man zunächſt fallen ließ, hintenherum wieder ein, und nimmt der
Arbeitsloſenverſicherung gerade für die großen Kriſenzeiten, in
denen ſie doch ihre ganze Kraft entfalten ſoll, ihren eigentlichen
Zweck und Wert. Unbefriedigend iſt ſchließlich auch die Art,
wie die Aufbringung der Mittel gedacht iſt. Sie ſollen durch
Beiträge der Arbeitgeber und Arbeitnehmer aufgebracht werden;
von einem Beitrag der Gemeinden oder des Staates wie in enderen
Ländern iſt keine Rede.

Wie man ſieht, ſtößt man beim erſten Blick in dem Geſetzentwurf,
der an manchen Stellen den Forderungen der Geiverkſchaften bis
zu einem gewiſſen Grad Rechnung trug, auf viele bedenkliche
Punkte. Der neue Entwurf, von dem für das Leben der Arbeiten
klaſſe gerade in den Zeiten der Not ſo viel abhängt, muß ſehr
genau durchgeprüft werden, damit bei den Beratungen im Reichs-
tag ein wirklich brauchbares Arbeitsloſenverſicherungsgeſetz heraus
kommt.

Berlin Halle-- Mannheim im Flugzeug. Wie uns von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, ſind die Ser handlungen beim Reichs

verkehrsminiſter betreffend Jnbetriebnahme der Flugſtrecke Berlin
Halle-- Frankfurt Mannheim endgültig abgeſchloſſen. Der Luft-
verkehr auf dieſer Linie wird erſtmalig am 15. September ab Berlin
einſetzen und ab 16. September dauernd ab Halle. Der Flugplan iſt
im Verkehrsburean „Roter Turm“ einzuſehen. Auf den Halle be-
rührenden Fluglinien werden auch Poſtſendungen (Briefe und Pakete)
befördert, was in der Oeffentlichkeit noch nicht genügend bekannt zu
ſein ſcheint. Die von hier aus den Flugzeugen zuzuführenden Poſt
ſendungen müſſen rechtzeitig bei den Poſtämtern 1 ind 2 aufgeliefert
werden. Jn dringenden Fällen können gewöhnliche Brieſſendungen
auch noch kurz vor Abgang der Flugzeuge bei der Poſthilfsſtelle aufdem Flugplatz anfgelieſert werden. Nähere Auskunft erteilen die
Poſtämter.

Gefährlicher Dachſtuhlbrand.
Feuerwehr nach der Hohenzollernſtraße 6 gerufen. Bei Ankunft
der Feuerwehr ſtand ein Teil des ſtuhles eines vierſtöckigen
Wohngebäudes in Flammen. Das Vordringen der mit zwei
Schlauchleitungen über das Treppenhaus vorgehenden Löſchtrupps
war durch ſtrahlende Hitze und ſtarke Verqualmung ſehr erſchwert.
Die Beamten drangen mit Gasſchutzmasken vor. Es brannten
Teile der Dachkonſtruktion und Dachkammern nebſt Jnhalt. Das
Feuer wurde abgelöſcht. Gegen 9 Uhr abends rückte die Feuer
wehr nach dem Fiſcherplan 1 aus. Hier war in einer Schneider
werkſtatt durch ein unbeachtet unter Strom ſtehendes elektriſches
Bügeleiſen ein Stubenbrand entſtanden. Hier konnte die Feuer-
wehr ſchon nach kurzer Zeit wieder abrücken.

Erhängt aufgefunden. Jn der Nähe des alten Flugplatzes
wurde geſtern ein älterer Mann an einem Pflaumenbaum erhängt
gufgefunden. Der Tote, der als der 62jährige frühere Landwirt
Wolf aus Tornau feſtgeſtellt wurde, tte ſich außerdem mit
einem Gewehr einen Schuß in die Schläfe beigebracht, der eine
fürchterliche Wirkung hatte. Nahrungsſorgen ſollen die Urſache
zu dem Freitode ſein.

Am Sonntagmittag wurde die

Eine merfwürdige Geſchichte. Am Sonntagvormittag wurde
laut Polizeibericht in der Grünſtraße eine männliche Perſon be
ſinnungslos aufgefunden. Der Mann blutete ſtark aus zwei an
ſcheinend von Meſſerſtichen herrührenden Wunden am Hinterkopf.
Er wurde der Pylizeiwache zugeführt, wo ihm ein Notverband
angelegt wurde. Die beiden Perſonen, welche den Verletzten ge
funden haben, gaben an, es ſei kurz zuvor ein Mann an ihnen
rorbeigekommen, welcher geſagt habe: „Na, dem habe ich eins aus-
gewiſcht!“ Der Verletzte ſelbſt, welcher leicht angetrunken war,
konnte ſich auf den Vorfall nicht mehr beſinnen.

Die Deutſche Friedensgeſellſchaft, Ortsgruppe Halle, veranſtaltet
in Gemeinſchaft mit dem Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold, dem Orts

ausſchuß des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes,
Reichsbund der Kriegsbeſchädigten, dem Allgemeinen Deutſchen
Beamtenbund. der Deutſchen Liga für Menſchenrechte, dem Repu
blikaniſchen Frauenbund, der Republikaniſchen Freiſchar, den Jung-
demokraten und den Jungſozialiſten am kommenden Donnerstag,
abends 8 Uhr. im „Wintergarten“ eine öffentliche Verſammlung, in
der der Kapitän zur See a. D. Perſius über das Thema „Vom
kaiſerlichen Seeoffizier zum Pazifiſten und Republikaner“ ſprechen
wird. Siehe auch Anzeigenteil.

Auf das Extrakonzert im „Volkspark“, das heute abend ſtatt
findet, ſei hier nochmals hingewieſen. Den Beſuchern wird wieder
ein gediegenes Programm geboten, u. a. wirkt auch der Opern
ſänger Bergholz mit. Die Abonnementskarten für die verfloſſenen
Sommerkonzerte haben auch zu dem heutigen Konzert noch Gül-
tigkeit. Jnfolge der kühlen Witterung findet das Konzert im
großen geheizten Saal ſtatt. Beginn 734 Uhr.

Könnern. Die Einweihung unſeres Parteilokaleshatte ſich eines guten Beſuches zu erfreuen. Das von dem Orcheſter
Steinbrück gut vorgetragene Programm fand ſtarken Beifall. Ge-
noſſen, Republikaner, wir haben nun die Pflicht, unſer Lokal nach
Kräften zu unterſtützen, beſucht es bei jeder Gelegenheit. Wir müſſen
den anderen zeigen, daß wir uns das Lokal erhalten wollen. Darum
muß es heißen: Auf, in den „Bürgergarten“. Reichsbanner-
verſammlung. Die am Sonnabend ſtattgefundene Mitglieder
verſammlung des Reichsbanners war ſehr gut beſucht. Beſchloſſen
wurde, daß ſich die Ortsgruppe an dem am 19. und 20. September ſtatt
findenden Republikaniſchen Tag in Bernburg beteiligt. Abfahrtszeiten
ſind für Sonnabend 4.31, Radfahrer 5.30 am Springbrunnen; für
Sonntag 12.31, Radfahrer 12 Uhr am Springbrunnen. Fahrrad
diebſtahl. Am Sonnabendabend iſt ein Rad aus dem Garten des
Bürgergartens geſtohlen worden. Wer ſachdienliche Angaben machen
kann, benachrichtige die hieſige Polizeiverwaltung.

Lochan. Wir werden modern! Endlich haben die zuſtändigen
Jnſtanzen erkannt, daß die Zuſtände auf dem hieſigen Friedhofe auf
die Dauer unhaltbar ſind man beſchloß daher die Errichtung einer
Leichenhalle und die Anlage eines Urnenhains. Die Arbeiten ſollen
ſofort in Angriff genommen werden.

Nietleben. Die letzte Parteiverſammlung hatte ſich eines
erfreulich guten Beſuches zu erfreuen. Ein Beweis dafür, daß die
Parteigenoſſen gewillt ſind, in dem bevorſtehenden Wahlkampfe zum
Provinziallandtage und Kreistage ihre Pflicht nach beſten en zu
erfüllen. Nach einem mit großem Jrtereße aufgenommenen Re
ferat des Genoſſen Kaſparek über die Bedeutung dieſer beiden
Parlamente, ſetzte eine lebhafte Ausſprache ein, aus der erſichtlich
war, wie notwendig hier Aufklärungsarbeit iſt. Genoſſin Becker
ſprach dann über die Tätigkeit der Frauengruppen. Erſt in vor
gerückter Stunde fand die anregend verlaufene Sitzung ihr Ende.

S o m n n M e m c den 19. September 1925, bleiben
unsere Geschäftsräume feierte gs halber
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Die Arbeitsmarktlage für Angeſtellte

Z. er reren Sachſen Anhalt berichtet:
ie Verſchlechterung der Arbeitsmarkt ür Au t be a t n Jrt ſetzt. Die als fät

und en Stillegungen und Be4 r den n Jochenen Geſamtarbeitsma nträchtigen auch diSt. et r Sei se
So hat die S Ar den durchStillegungen und Entla en im Bergbau, in tall- und

inen rie. im ngsgewerbe, Verlagsgeſchäft und
in der Zigarreninduſtrie eine weitere 3 e erfahren. Wenne zröbere Kün Fr. die zum 1. Oktober ausgeſprochen
wurden, auch rn a 7rgegliſt aufaufaſſenſind, ſo tragen ſie doch dazu bei, den Eindruck der Unſicherheit zu
verſchärfen, zumal die r Schwierigkeiten den Arbeit-

n weiterhin Veranlaſſung geben, bei der Einſtellung von
ngeſtellten Zurückhaltung zu üben.

In einigen Beru wurde e eine geringe Be-lebung der Nachfrage et, doch vermochte ſie keinen nennens
werten Ausgleich bat ſchaffen. Firr männliche Kräfte ſtieg die
Nachfrage tſ nach jüngeren Verkäufern und Expedienten
aus dem Eiſenwar del. nach j en Dekorateuren, Ver-
anez7 und Lackſchri eibern aus der Herren und Damen
konfektions und anche ſowie nach jüngerem Bureau-
perſonal mit Kenntniſſen der Buchhaltung, Schreibmaſchine und
Stenographie. Während das Verſicherungsgewerbe den Perſonal-
abbau fortſetzte (Halle, Erfurt) t er im Bankgewerbe im
weſentlichen beendet zu ſein. Vereinzelt zeigte ſich dieſes ſogar
etwas aufnahmefähig.
Der Arbeitsmarkt für weibliche Angeſtellte kann im ganzen als

günſtiger bezeichnet werden. Eine geringe Beſſerung iſt im Be
kleidungsgewerbe und im Buchhandel feſtzuſtellen geweſen. Ebenſo
war die Vermittlungstätigkeit erfolgreicher für Kontoriſtinnen
und Stenotypiſtinnen. Buchhalterinnen aus der Schuhinduſtrie
ſowie branchekundige Verkäuferinnen blieben geſucht. Die Nach-
frage erſtreckte ſich aber ausſchließlich auf jüngere Kräfte.

Für Bureauangeſtellte beſtand wieder nur geringe Unter-
bringungsmöglichkeit. Vorübergehend konnten langfriſtige Er-
werbsloſe zu Vorarbeiten für die Provinziallandtagswahl ver-
mittelt werden.

Die Lage für Techniker geſtaltete ſich ungünſtiger. Kündigungen
und Entlaſſungen wurden vornehmlich in der Metall- und
Maſchineninduſtrie ſowie vereinzelt im Bergbau beobachtet. Ver-
mittelt wurden in der Hauptſache Bau- und Vermeſſungstechniker,
Maſchinentechniker und Maſchinenzeichner.

Am 9. September fand in Magdeburg die erſte Sitzung des Fach
ousſchuſſes für Angeſtellte beim Landesarbeitsamt Sachſen- Anhalt
ſtatt. Gegenſtand der Tagesordnung bildete die überaus un-
günſtige Lage des Arbeitsmarktes für Angeſtellte. Ueber die Lage
des Angeſtellten marktes berichtete Dr. Schreiber
(Magdeburg). Er legte ſeinen Ausführungen die Ergebniſſe zu-
grunde, die bei der Erhebung über die Stellenloſigkeit der An-
geſtellten am 16. Juli 1925 gemacht worden ſind. Die Erhebung
wurde nur zum Teil durch die öffentlichen Arbeitsnachweiſe durch
geführt. Bei ihnen ſind insgeſamt 2317 Fragebogen abgegeben
worden, von männlichen Erwerbsloſen 2007, von weiblichen 310.
Von erſteren ſtanden 21,2 Prozent in einem Alter von über
40 Jahren, von letzteren 17,4 Prozent. Ueber ein Jahr ſtellungs-
los waren 402 Prozent der männlichen Angeſtellten und 22,6 Pro-
zent der weiblichen Kräfte. Unter den Stellenloſen waren 258 ehe-
malige Behördenangeſtellte, 106 waren zuletzt bei Banken tätig
geweſen, 136 bei Verſicherungsunternehmungen, 96 waren Lohn-
buchhalter, vor allem aus der Metall- und Maſchineninduſtrie.

den weiblichen Angeſtellten wurden 75 Verkäuferinnen,
25 Bankangeſtellte und 47 Behördenangeſtellte gezählt.

Jn der Ausſprache berichteten Vertreter der Angeſtellten-
verbände über die Ergebniſſe, die von ihnen bei der Erhebung ge-
macht wurden. Die Geſammtzahl der ſtellenloſen Angeſtellten, die
am 16. Juli vorhanden waren, dürfte ſich hiernach auf weit über
3500 ſtellen.

Alsdann gab Dr. Schreiber einen Ueberblick über die Maß
nahmen, die bisher von den öffentlichen Arbeitsnachweiſen zur
Unterbringung der ſtellenloſen Angeſtellten getroffen wurden. Er
betonte, daß eine nachhaltige Beſſerung nur von einer Erſtarkung
von Wirtſchaft und Handel erwartet werden könne. Jn großem
Umfange ſind Angeſtellte in andere Berufe abgewandert. Jns-
beſondere haben die öffentlichen Arbeitsnachweiſe in dieſer Hin-
ſicht ſich betätigen müſſen. Wenn vermieden werden ſoll, daß An
geſtellte in fremde Berufe gehen, für die ſie die erforderlichen
ſeeliſchen und körperlichen Vorausſetzungen nicht beſitzen, ſo iſt
in jedem Fall eine eingehende Arbeitsberatung notwendin.
Zu wünſchen iſt vor allem, daß von ſeiten der Betriebsleitungen
die ſchwierigen Bemühungen der Arbeitsnachweiſe um eine Ueber
führung der Stellenloſen gefördert werden. Beſondere Schwierig-
keiten bereitet den öffentlichen Arbeitsnachweiſen die Ver
mittelung der älteren Angeſtellten, denen aus
einer Reihe von Gründen vielfach jüngeres Perſonal vorgezogen
wird. Die öffentlichen Arbeitsnachweiſe müſſen darauf ſehen, in
erſter Linie geeignete Kräfte zu vermitteln, und können nach den
derzeitigen Beſtimmungen ſozialen Erwägungen nur inſoweit

GSs wird
Recht e

es teils um beſonders tüchtige und erfahrene Kräfte handelt,

rſtellen, nach Lage der Verhältniſſe nicht berückſichtigt werden
ann.
47 der Ausſprache berichteten die Vertreter der öffentlichen Ar

bei iſe insbeſondere über die Erfolge, die durch eine
a ldung der Angeſtellten erzielt worden ſind.

ingehend erörtert wurde alsdann der Zuſammenhang der Not
lage der Angeſtellten mit der ungenügenden Regelung des Lehr
lingsweſens und den Fragen der Tarifgeſtaltung. Nachdrücklich
betont wurde weiter, daß es der Berufsberatung
ſei, einem zu großen Andrang, insbeſondere von weniger geeigneten
Kräften, in die Angeſtelltenberufe entgegenzuwirken. Die öffent-
liche Meinung müſſe ſich auch unbedingt darauf einſtellen, vaß
es bei einer allgemeinen Notlage nicht angängig ſei, daß ſo
genannte Doppelverdiener (alſo z. B. das gleichgeitige Ver-
dienen beider Ehegatten) den Arbeitsmarkt ſchädigen. Endlich
wurde das Für und Wider einer etwaigen geſetzlichen Kündigungs
beſchränkung für ältere Angeſtellte oder eines beſonderen Ein-
ſtellungszwanges für ältere Kräfte beſprochen.

Wenn auch in einzelnen grundſätzlichen Fragen die Anſchau
ungen der Arbétgeber und Arbeitnehmer auseinandergingen, ſo
brachte die Tagung doch eine große Zahl wertvoller Anregungen,
deren Auswertung durch die verantwortlichen Stellen zur Beſſe-
rung des Notſtandes beitragen wird.

Artern. Volksbühne. Der künſtleriſche Ausſchuß der
hieſigen Volksbühne hat ſein Winterprogramm zuſammengeſtellt.
Jnsgeſamt ſollen 8 bis 10 Vorſtellungen aufgeführt werden, die
ſich mit 4 Engagements auf das Mitteldeutſche Landestheater und
die übrigen 6 auf die Künſtler des Erfurter Stadttheaters ver-
teilen. Ferner iſt ein Rezitationsabend vorgeſehen. Die geplante
Ovpernvorſtellung im Erfurter Stadttheater wird, wenn die Volks-
bühne Sangerhauſen mit der notwendigen Beteiligung zuſagt und
eine Beſucherzahl von 1000 Perſonen ſich ergibt, zum billigen Preis
von 1 Mk. geboten werden können. Derartiges planen, verwirk-
lichen und des öfteren bieten zu können ſetzt natürlich voraus, daß
die Mitgliederzahl ſich bedeutend erweitert. Hauptſächlich iſt die
Beteiligung aus Arbeiterkreiſen noch ſehr minimal. Gerade in
Artern kann feſtgeſtellt werden, daß paſſionierte Kinobeſucher in
großer Zahl vorhanden und für oberflächlichen Kitſch höhere Ein-
trittsgelder bezahlt werden müſſen, als die Volksbühne Eintritt
von ihren Mitgliedern erhebt. Alle kunſtliebenden Arbeiter werden
aufgefordert, Mitglied der Volksbühne zu werden, denn für ſie iſt
das Beſte gerade gut genug.

Kelbra. Verdrehungskünſtler. Der Klaſſenkampf leiſte
ſich in ſeinem Bericht vom Antikriegstag wieder einige Fälſchertricks
Der Bericht fängt an: „Unter der Parole: Krieg dem imperialiſtiſchen
Kriege“ fand am Sonntag ein Antikriegstag ſtatt.“ Das iſt eine
bewußte Lüge des Berichterſtatters. Jn der Einladung, die allen
Organiſationen zugegangen war, hieß es ausdrücklich: „Kundgebung
gegen jeden Krieg.“ Weiter ſchreibt der Nörgler im „Klaſſen
kampf“: Das Reichsbanner und die SPD. demonſtrierten unter der
Parole: „Nie wieder Krieg.“ Auch das iſt eine Verdrehung. Jn
Wirklichkeit marſchierte die geſamte Arbeiterſchaft geſchloſſen und nicht
nach Parteien getrennt. Das größte Transparent mit der Aufſſchrift:
„Nie wieder Krieg!“ wurde an der Spitze des Zuges vorangetragen.
Alſo demonſtrierte nicht nur das Reichsbauner und die SPD. unter
dieſer Parole, ſondern die geſamte Arbeiterſchaft. Wir glauben, daß
ſich deshalb kein Arbeiter ſchämt. Der „Klaſſenkampf gibt aber mit
dem Artikel zu, daß für ihn die Parole: „Nie wieder Krieg eine
Phraſe iſt. Wir möchten nun nur noch wiſſen, warum dann die
Kommuniſten demonſtriert haben.

Delitzſch. Autopoſtlinie Düben Delitzſch-Zwochau.
Nachdem zunächſt der müde Amtsſchimmel ſich nicht vom Fleck be
wegen wollte, iſt er nun doch in Trott gekommen. Ueber Nacht iſt
das Projekt fertig geworden, am 16. September wird die Strecke zum
erſten Male befahren, am 17. September eröffnet. Täglich zweimal
ſoll ein 18 ſitziger Wagen die Strecke Düben Schladitz Tiefenſee-
Roitzſchiora--Löbnitz- Seelhauſen Pauvpitzſch GrubeLudwig Benn
dorf-- Delitzſch Sorauer Bahnhof-- Delitzſch Roßplatz Gertitz Kat
tersnaundorf-- Grabſchütz Zwochau befahren. Die Abfahrtszeiten an
den Hauptpunkten ſind ſolgende: Ab Düben morgens 7 Uhr (nachm.
2 Uhr). in Delitzſch morgens 9 49 Uhr (nachm. 3 -3 Uhr),
an Zwochau morgens 9 Uhr (nachm. 5 Uhr). Auf den Rückfahrten
würden die Wagen 9 10 Uhr und 6 Uhr in Delitzſch ſein.
Hoffen wir, daß das Unternehmen ſich rentiert. Für die Arbeiterſchaft
des Kreiſes bringt es doch auch manchen Vorteil.

Holzweißig. Parteiverſammlung. Am Mittwoch
roriger Woche fand eine gutbeſuchte Monatsverſammlung ſtatt,
die ſich mit dem Entwurf des neuen Parteiprogramms beſchäftigte.
Als Referent war Genoſſe Peters (Halle) erſchienen. In ein-
ſtündiger Rede nahm er zu dem Entwurf Stellung. Eine rege
Ausſprache, in der beſonders die Rentabilität und Zukunft der
land wirtſchaftlichen Klein- und Großbetriebe ſowie die Stellung
der Partei zu dieſer Frage erörtert wurde, folgte dem Referat.
Zum Schluß wurden einige örtliche Angelegenheiten beſprochen.
Der Vorſtand wird ſich mit dem Sportkartell ſowie mit den Ge
werkſchaften in Verbindung ſetzen, um am 9. November einen Revo
lutionsgedenktag veranſtalten zu können.

annehmen da
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Merſeburg, den 15. September 1925.

Landkreis Merſeburg. Beherbergungsſtener. Die im
in einerternet en Verordnung ſam n en des Kreisaus

huſſes vom 11. September 1925 aufgehoben. Vorſchüſſe
ür Kohlen und Kartoffelbeſchaffung für Krieger

hinterbliebene und Schwerkri idigte mit Zuſahrente n
cuch in digſem Jahre wieder rt. Es wird daher den in Frage
kommenden Perſonen empfohlen, ihren Winterbedarf zu decken
und h auf Vorſchüſſe bis 3. Oktober an den Bezirksfürſorgeve d Landkreis Merſeburg in Merſeburg Kreiehaus)
einzureichen.

Paſſendorf. Aus der Gemeindevertretung. Jn der
am 11. September abgehaltenen Gemeindevertreterſitzung wurde
zunächſt in der Perſon des Malers Otto Herrmann ein zweiter
Schöffe eingeführt. Alsdann wurde die Gemeinderechnung für
1924 feſtgeſtellt und entlaſtet. Dieſe weiſt bei einer Einnahme von
34 196,85 Mk. und einer Ausgabe von 29 bws, 29 Mk. einen Beſtand
von 4688,56 Mk. auf. Die Beſprechung über die in Ausſicht ge
nommene Verlängerung des Vertrags mit der Ueberlandzentrale
Mansfelder Seekreis endete mit der Wahl einer Kommiſſion,
Zere den neuen Vertrag ausarbeiten ſoll. Der Antrag eines
Fußballklubs auf Gewährung eines Reiſekoſtenzuſchuſſes nach
Leipzig wurde aus finanziellen Gründen abgelehnt, dagegen wur-
den der Freiwilligen Feuerwehr 500 Mk. zur Anſchaffung von
Dienſtröcken bewilligt. Nachdem die Verſammlung Kenntnis ge-
nommen hatte von einem Dankſchreiben des Bürgermeiſters von
Gerbſtedt für die als Ergebnis einer Sammlung in der Gemeinde
überſandten 250 Mk. wurden in geſchloſſener Sitzung noch einige
Anträge auf Sozialrentner- und Armenunterſtützung erledigt.

Bedra. Der Herr Rentmeiſter in Nöten! Derdeutſchnationale Rentmeiſter von Helldorfs Gnaden übt das Amts-
vorſteheramt aus. Er regiert in einer Baronsbucht ſo echt nach
ſchwarzweißroter Methodel Jetzt ſchaudert's ihm. Die Kreis-tcgstwahlen nahen. Nervös ardeitet er für ſeine Partei. Dauernd
ſteht er mit den Landbundgrößen, Stahlhelmern und ſonſtigen
raterlandsliebenden Steuerdrückebergern in Verbindung. Armer
Rentmeiſter! Deine Tage ſind gezählt! Das Proletariat des
Bezirks wird für dich keine Stimme abgeben. Rückſtändige Polizei-
politik darf's im Freiſtaat Preußen nicht geben. Mangelnde Um-
ſicht im Punkte Wohlfahrtspflege, Gewerbe-Wohnungsnot haben
den Herrn Rentmeiſter recht unbeliebt gemacht. Männer mit
mangelndem Verſtändnis für die Notlage des Proletariats,
Männer, welche nur zum Schein Stütze der Republik ſind, paſſen
nicht an ſolche Stellen. Eine Republik ſoll nur von echten Republi-
kanern regiert werden. Schämt ſich übrigens der Herr Baron von
Helldorf nicht, das wohllöbliche Amtslokal ſo erbärmlich unter
zubringen? Jmponierend für jeden Beſucher: Sekretär, Poliziſt,

JSchreiber, alles in einem Loch! Es wird in der Tat Zeit, daß Ab
hilfe z geſchaffen wird. Aber dem Herrn Baron kommt es nur
darauf an, daß der Herr RentmeiſterAmtsvorſteher in echt deutſch
nationaler Art ſeinen Kram ſchmeißt. Alles iſt J
Futterkrippenpolitik zum Segen der Großagrarier! Daher hinein
in den Wahlkampf! Proletarier, ſtellt Guren Mann! Für ein
demokratiſche Verwaltung muß gekämpft werden!

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 26. September

Ein Willkürakt aufgehoben.
Die Mansfelder A.G. wegen Raub der Knappſchaftsrenten vom

Lohn vom Gewerbegericht in Eisleben verurtefkt.
Der S 26 des Reichsknappſchaftsgeſetzes ſichert denjenigen Bero

arbeitern, die über 50 Jahre alt ſind, 25 Jahre der ſcho
ongehören und während dieſer Zeit mindeſtens 15 Jah
liche bergmänniſche Arbeit verrichtet haben, eine M
Dieſe ſoll im Monat mindeſtens 40 Prozent des Hawuerdurch-
ſchnittslohnes betragen. Die Mansfelder A.G. konnte oder wollte
es nicht begreifen, daß in ihrem Dienſte verbrauchte
die keine Untertagsarbeit mehr verrichten können eine Rente be
kommen ſollen. Dies entſpricht doch nicht den Gefühlen der Arbeit
geber, denn Renten, und zwar in ſehr auskömmlicher Form, ſollen
doch nur für ihre Klaſſe vorhanden ſein. Der Bergarbeiter ſoll,
wie es früher war, weiter auf die Gnade der Unternehmer hoffen
und bis zum Zuſammenbrechen in der Grube für ſie Die
Mansfelder A.G. hat denn auch eine Zeitlang den alten ver
brauchten Bergarbeitern die Hälfte der Renten vorenthalten. Sie
hat einfach die Hälfte der Rente vom Lohn in Abzug gebracht und
dieſe für fich eingeſtrichen. Eine erbärmliche Handl eiſe, die
in der Oeffentlichkeit nur in der ſchärfſten Weiſe nzeichnet
werden kann. Laut Tarifvertrag vom 4. Dezember 1922, in Ver
bindung mit dem Ueberzeitabkommen im Dezember 1923, war der
Abzug unzuläſſig. Der Verband der Bergarbeiter Deutſchlands
hat bei Verhandlungen des öfteren auf die ungeſetzliche Hand
lungsweiſe hingewieſen, und längerer Zeit hat es bedurft, um die
Mansfelder A.G. eines anderen zu belehren. Bei Abſchluß des
neuen Tarifvertrags vom 1. April 1925 iſt es ſo weit geſchafft
worden, daß Renten nicht mehr vom Lohn abgezogen werden. Die
Alterspenſionäre erhalten durch das Wirken der Organiſation ſeit
1. April ihre volle Penſion.

Der Verband der Bergarbeiter Deutſchlands hat im vorigen

Liebe kleine Limokoa.
Fred Anderſens Höllenfahrt.

6 Roman v. Otfried von Han ſein
„Bis zum Flamming Gorge?“
„Bis Kr Küſte.
Der Wirt lachte auf.
S laßt Eure Späße.“

ſpaße durchaus nicht.
„Und wollt den Kolorado hinab? Wollt durch die Canons?

Dort in der Nußſchale?“

Der

die Nußſchale von Kahn, die er in der Hand tragen kann.
will er den Kolorado hinunter. Bis Yuma, ſogar bis zur

Küſtel War's nicht ſo, Maſter?“
Fred ſchwoll die Zornader über den Spott.
„Natürlich will ich.“
Dröhnendes Gelächter war die Antwort. Die

das ihnen die Tränen kamen.
„Guter Witz. Dick Shalter, guter Witz!

Fred wurde böſe.
„Jch ſcherze durchaus nicht, ich habe andere Wege vollbracht,

ich bin in den Juken
Da trat einer der Trapper vor ihn hin. Ein alter Mann mit

grauem Bart und von herkuliſcher Geſtalt
„Hört mal, Maſter mir ſcheint faſt, daß Jhr nicht ſcherzet.

Jhr n 7 er?“agte genug.J einem Boot? Und allein?“
„Wenn ich niemanden finde, der Mut hat, mit mir zu kommen.

7 Ften,

„Hört mal, Maſter, da gibt's nichts von Mut. he ich ause netetdie Gtlahtvſte durchwandert, habe die Winter in Eis und Schnee
Wenn

Jhr's nicht wißt, was das heißt, dann fragt die Gentlemen,
aber die Canons des Kolorado?“

n den Wahſatch Mountains mutterſeelenallein verbracht.

Der Alte fuhr weiter fort: „Wißt Jhr noch, wie die Prediger die
Hölle ſchildern? Ein Paradies muß ſie ſein gegen die Canons.

Unwillkürlich vergaß Fred ſeinen Unmut über die wuchtige Er
ſcheinung des alten Trappers.

„Aber der Profeſſor Powell hat doch
„Richtig, der Profeſſor Powelll Was wißt, Jhr von dem? Hut

ab. wenn Jhr den Namen ausſprecht. Hab' ihn ſelber geſehen,
als er auszog. Hab' ihn geſehen, als er zurückkam. War damals

ein Bengel von zehn Jahren, aber nie werde ich's vergeſſen. Deukt
wohl, das war ſo ein Stubenhocker und Bücherwurm, wie man ſich
vorſtellt? Das war ein Mann. BVreitſchultrig, Muskeln wie
Stahl und ein eiſerner Wille. Der hat's geſchafft. Der und ein
einziger vor ihm, der's unabſichtlich gemußt. War ein Trapper,
der vor den Jndianern floh und dann nicht wieder nach oben konnte.
Hat ſich ein Floß gemacht und einen Teil der Canons durch
fahren. Nur den unteren Teil. Lebend kam er heraus aber
wahnſinnig war er. Und der Profeſſor? Drei oder vier Monate
hat's gewährt. Neun Männer hatte er bei ſich, von denen ein
jeder zehn, wie Jhr ſeid, in die Weſtentaſche ſteckt, und ausſahen
ſie alle zehn wie zerſchundene Gerippe, als ſie beim Fort Huma
herauskamen. Nicht ein Menſch hat's ſeitdem wieder vollbrackt.
Nehmt Euer Schiff, Maſter, macht meinetwegen eine Spazierfahrt
bis zum Flamming George und kehrt um oder fahrt weiter und
ſeid verloren.“

V doch Seſuche ommwen.
„Nie hat das einer verſucht?“„Sagt lieber, nie hat's einer gekonnt, verſucht hat's mancher.

Will Euch noch eine Geſchichte erzählen, warum nicht einmal der
Indianer da hineinkriecht. Wißt Jhr von Ta vwoais?

„Wer iſt das?„Der Gott der Jndianer. Freilich hat an Kurs verloren wie
ein bankrottes Börſenpavpier, ſeit die letzten Indianer ſich Chriſten
nennen, aber hier wohnt er doch hier in den Bergen.

uns der ein We das er ſehr liebte. Das Weib
Mitleid mit ihm und ſchnitt mitten durch die Berge einen tiefen
Weg ein, der direkt bis in das Paradies und den W
führte er den Häuptling zu ſeinem Weibe.

melte er alles Waſſer und warf es in die Schlucht, und ſo wurde
der Kolorado geſchaffen.
weg führte, iſt Kalifornien.“

war einmal ein der über das ganze Land gerrferß
ihm und er vergehrte ſich vor Gram. hatte der gute Ta vwoats

it aber emanb
ſich ſpäter vermeſſen ſolte, die Straße des Gottes zu gehen, Se

Das Paradies aber, wohin der Götter

Der Trapper lachte.
„Klug ſind die Menſchen geworden. Seit damals, dreizehn

Tage, bevor der Profeſſor ausreiſte, der erſte Eiſenbahnzug durch
die Berge ratterte, gibt's einen bequemeren Weg in das Paradies
Kalifornien. Laßt dem alten Ta vwoats ſeine Götterſtraße. Mit
alten Leuten iſt nicht gut ſcherzen, er könnte Euch das Genick
brechen und damit Good bey. Jhr ſeht, ich lache und ſpotte nicht
nur. Jſt wahrhaftig kein Sportplatz, der Kolorado. Good night.“

Er nahm ſein Gewehr über die Schulter, warf dem Barkeeper
ein paar Münzen zu und ging mit wuchtiged Schritten hinaus, auch
recht eren folgten und eben ſtellte der Wirt Fred ein Eſſen zu
recht.“

„Meint alſo, ich finde niemand, der mitkommt?“
„Meine, daß Euch der Friedensrichter einſperren läßt, wenn Jhr

noch davon redet. Selbſtmord iſt verboten, und andere zum Selbſt
e bereden, iſt Mordverſuch. Laßt den Braten nicht kalt werden,

aſter.
Jn gedrückter Stimmung aß Fred ſein Mahl und der Wirt

ſah ihm zu. Er hatte einen guten Blick dafür, daß der junge Gaſt
Geld hatte und wollte ihn auch nicht allzuſchnell wieder verjagen,
darum ſagte er jetzt einlenkend:

„Damit Sie nicht ganz vergebens gekommen. FJch wüßte viel
leicht jemand, der Sie bis zum Flamming Gorge ruderte, wenn
Sie es gut zahlen. Natürlich nicht weiter und nicht in Jhrer
Nußſchale. Dann haben Sie etwas geſehen, was Tauſende nicht
erſchauen, die alle Welt bereiſen. Können morgen darüber reden.“
Fred ina in ſeine Kammer und warf ſich auf das Bett. Er
ärgerte ſich. Er konnte nicht leugnen, daß des Trappers Worte
Eindruck auf ihn gemacht hatten.
von Maud auslachen laſſen?

e Was nun? Umkehren? Sich
Oder rüſten und im nächſten Jahre

a mit einer Expedition ausziehen? Unmöglich im nächſten Jahre
war er wahrſcheinlich bei der Regierung in Waſhington. Da
mußte Maud ſeine Frau ſein. Er überlegte. Das war ja Tor
hat Was wußten die Trapper von ſeinen Kräften! Was konnte
ſich der Alte jetzt noch viel auf den Profeſſor beſinnen. Natürlich,
wenn ein gut gekleideter Städter kommt, dann iſt er gleich ein
Greenhorn, ein Schwächlingl Was war dabei? Jedenfalls ein
gut Teil Aberglauben! Wer wußte, ob nicht der alte Traprer
ſelbſt heimlich an den braven Ta vbwoats glaubte, ein halber Jn-
dianer war er ſicher!

(Fortſetzung folgt.
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mit ten Hartnäckigkeit geführt. e Mansfeldea

ren 77 er r frühere Regie at Dr.mußte mehrere le Ausldes Tarifvertrags vernommen werden. Die Rat e
t einſeitn, n ihrer Richt hin den Tarifvertrag aus
egen zu können. Dieſe einſeitige Einſtellung iſt durch das Ge

werbegericht durchkreugzt. Das Urteil des Gewe ichts wird
der Mansfelder A.G. noch manchmal in den Ohren ingen. Ein
Willkürakt der Mansfelder A.G. iſt durch das Urteil des Gewerbe

ges a worden.en Alterspenſionären und Bergarbeitern aber wird folgenderahnruf zugerufen: „Wollt Jhr Euch Eure geſetzlichen oeFe er

halten, ſo iſt aus dem Urteil erſichtlich, wo Eure Intereſſen wahr
genommen werden. Alſo: Hinein in den Verband der Berg-
arbeiter Deutſchlands!“ z

Eine ertappte Stahlheimſäule.
Aus Benndorf wird uns geſchrieben:
Ueberfall auf friedliebendes Publikum und Vergehen gegen

fremdes Eigentum ſcheinen ſich manche Mitglieder des Stahlhelm
auf ihre Fahne geſchrieben zu haben. In unſerem Orte ſcheint ſich
ein gewiſſer Artur Thierbach, in Eisleben bekannt als notori
ſcher lenſer als ſtarker Mann auszubilden. Wenn wir uns
mit dieſem denſchen beſchäftigen. ſo wollen wir ihm durchaus
keine Ehre erweiſen, ſondern der Mitwelt zeigen, welches Produkt
ſich in Benndorf aufhält.

Wer iſt eigentlich Artur Thierbach Er war, wie
ſo mancher bei Ausbruch der Revolution, der Anſicht, ſich nunmehr
auf die faule Bärenhaut legen zu können und ſich die gebratenen
Schweine und Tauben in den Hals fliegen zu laſſen. „Arbeeten

kamen,
wiſcht. Werk er beim Stehlen ſeinen Stahlhelm?
wurde uns verſichert. Erſt als er den Feſtplatz des Kinderfeſtes
betrat ſpielte er ſich als ſtarker Mann auf und provozierte in ge
meinſter Art und Weiſe. Sein provozierendes Verhalten wurde
aber unter ſchärfſtem Proteſt zurüchgewieſen und man beförderte i
ihn mit dem notwendigen Nachdruck vom Feſtplatze. Ganz allh

beim Pflaumenſtehlen erNein, ſo

gemein waren die Zuſchauer dieſer Szene der Auffaſf Th.
einen Revolver trägt. Beſtärkt wurden ſie in ihre ung
dadurch, weil Th. ſeine Hand ſtets in der Geſäßtaſche hielt. Es
wäre Aufgabe des Landjägers, feſtzuſtellen, welche Arten Waffen
dieſer feige Stahlhelmer bei ſich führt und ob er im Beſitz eines
Waffenſcheines iſt! Die öffentliche Sicherheit darf durch ſolche
Strolche nicht gefährdet werden.

ger Fuhrmann aber darf auf einen ſolchen echten „teutſchen“
und „vaterländiſch“ geſinnten Mann ſtols ſein. Wir verzichten
auf ſolche Vaterlandserneuerer.

Die Lohnbewegung der Eiſenbahner.
Die Eiſenbahner zur gegenwärtigen Lage.

Am S fand in der „Reichshalle in Magdeburg eine
überaus ſtark beſchickte Bezirkskonferenz des Einheitsverdandes
ſtatt, die ſich außer mit der Feſtigung und dem Ausbau der Orga
niſation mit der derzeitigen wirtſchaftlichen Lage im allgemeinen und
im beſonderen der der Reichsbahn beſchäftigte. Die Ausführungen
des Vorſtandsmitgliedes Breun ig fanden bei den faſt in gleichen
Teilen anweſenden Beamten und Ärbeitern volle Zuſtimmung. Die
Loſung iſt, reſtloſe Zuſammenfaſſung aller Eiſenbahnbeamten und
arbeiter in dem Einheitsverband, weil nur ſo es möglich iſt, dem
reſtlos ſtraff und gut diſziplinierten und organiſierten Kapital eine
einflußreiche Macht entgegenſetzen zu können. Es wurde eine Ent
chließung einſtimmig angenommen, in der es nach Feſtſtellung

Handinhandarbeitens von Privatkapital und Reichsbehörden heißt:
„Dem Perſonal der Reichsbahn iſt der Glaube an eine befriedigende

h Exiſtenz geſchwunden, dieſes führt zurIJntereſſenloſigkeit an der Beſchäftigung und am Beruſ. Als ver
antwortliche Funktionäre des Einheitsverbandes erklären wir aus
drücklich, daß dieſer Zuſtand geändert werden muß und kann, indem
wir mit Nachdruck für die Solidarität der gewerkſchaftlichen Orga
niſation eintreten“.

Proteſt der halliſchen Eiſenbahner.
In der am Sonnabend, dem 12. September, ſtattgefundenen

Mitgliederverſammlung der Ortsgruppe Halle des Einheits-
verbandes der Eiſenbahner Deutſchlands nahmen die Mitglieder
Stellung zu dem Ergebnis der Lohn und Gehaltsbewegung. Der
Begirksleiter, Kollege Möller, der dazu referierte, gab in
ſeinen Ausführungen einen Ueberblick über die Entwicklung der
wirtſchaftlichen Lage. Sodann erſtattete er einen umfaſſenden
Bericht über die Lohn und Gehaltsbewegung. Er bewies klar,
daß die Reichsbahnverwaltung ſehr gut in der Lage ſei, die von
den Gewerkſchaften geforderten Lohnerhöhungen tragen zu können,
ahlt ſie doch den oberen Begmten Gehälter, die in keinem Ver-

ltnis ſtehen zu den Glendslöhnen der Arbeiter und den Gehäl-
tern der unteren und mittleren Beamten. Hat doch allein der
Generaldirektor ein Einkommen pro Woche von 2800 Mark, die
ſieben Direktoren zuſammen von 420 000 Mark pro Jahr. Aus-
ſchlaggebend bei den Lohn- und Gehaltsverhandlungen iſt die
Stellungnahme der Arbeitgeberorganiſationen, die unter keinen
Umſtänden eine Lohn und Gehaltserhöhung zulaſſen wollen, ob-
wohl feſtſteht, daß die Löhne zirka 12 Mark pro Woche unter den
amtlichen Exiſtenzzahlen liegen. Die minimalen Zugeſtändniſſe,
die gemacht worden ſind, bedeuten lediglich eine Verhöhnung der
Eiſenbahner. Sie zeigen aber auf der anderen Seite klar, daß
nur die organiſierte Macht der Eiſenbahner in der Lage iſt, beſſere
Löhne und Gehälter zu erzwingen.

Jn der folgenden Dis kuſſion gaben die Redner ihrer
Empörung über die ſchmachvolle Einſtellung der Verwaltung Aus-
druck. Es wurde weiterhin anerkannt, daß die Verhänd-
ler des Einheitsverbandes in jeder Beziehung ihre Pflicht
getan haben, daß aber nunmehr die Aufgabe jedes einzelnen
ſein muß, für Aufbau und Stärkung der Organiſa-
tion Sorge zu tragen. Solange die Eiſenbahner noch in
vielen Organiſationen zerriſſen ſind, ſolange noch ein großer Teil
von Unorganiſierten ſich im Betriebe befindet, iſt an eine Beſſe-
rung der Wirtſchaftslage nicht zu denken. Es wird der Erwartung
Ausdruck gegeben, daß auch denjenigen, die bisher noch glaubten,
daß die Verwaltung den Eiſenbahnern die notwendigſten Löhne
und Gehälter gewähren würde, die Augen geöffnet ſind und ſie
nunmehr den Weg zum Einheitsverband finden. Nach-
folgende Entſchließung wurde einftimmig angenommen:

„Die am 12. September 1925 im „Volkspark“ tagende Mit-
gliederverſammlung der Ortsgruppe Halle des Einheits-
verbandes der Eiſenbahner Dentſchlands“ hat mit Empörun
von dem im Tarifſtreit zwiſchen Reichsbahngeſellſchaft un
Eiſenbahnergewerkſchaften gefällten Spruch Kenntnis genom-
men. Derſelbe bedentet eine Verhöhnung der ſich im bitterſten
Elend befindlichen Eiſenbahner, wie ſie ſchlimmer nicht ſein
kann, obwohl auch dem Schlichter und Beiſitzer der Verwaltung
bekannt iſt, daß die Eiſenbahnerlöhne heute zu den niedrigſten
gehören. Wo ſoll da die Dienſt- und Arbeitsfreudigkeit, die im
Intereſſe des reiſenden Publikums ſo notwendig iſt, herkommen,
wenn Not, Sorge, Unterernährung und Entbehrung die täglichen
Vegleiter der Eiſenbahner ſind. Die Reichsbahngeſellſchaft iſt
ſehr wohl in der Lage, die geforderte allgemeine Lohnerhöhung
zu kewilligen, hat ſie doch Millionen und aber Millionen Mark
für ihre oberen und höchſten Beamten und für die Korruptions
zulage zur Verfügung. Die Verſammelten lehnen den Schieds-
ſpruch ab und ſtellen ſich geſchloſſen hinter die Organiſation und
geloben, alles zu tun, um den Einheitsverband zu ſtärken und
ihn zu vefähigen, die nur zu berechtigten Forderungen mit allen
Mitteln durchzuſetzen.“

Wozu die Reichsbahn Geld hat.
Für Korruptionsprämien und „Streikabwehr“.

Für 400 000 Eiſenbahnarbeiter kann die Reichsbahn nur 20 Mil
lionen zur Erhöhung der Elendslöhne aufbringen. Für die Maſſe
der unteren Beamten iſt überhaupt kein Geld da. An
1200 höhere Beamte aber werden neben den Gehältern 55 Mil-
lionen für Prämien ausgegeben. Auch für mittlere Beamte

hat man noch 14 Millionen in Form von Prämien übrig. Die

großzügige Dotierung des Aufſichtsrats mit 952 000 Mark und des
Direkkoriums mit 420 000 Mark haben wir bereits wiederholt er
wähnt. Um die unzufriedenen Eiſenbahner zu „be
erläßt die Hauptverwaltung der Reichsbahn unterm 31. Auguſt
an ſämtliche Reichsbahndirektionen folgende Verfügung:

Bereitſtellung von Mitteln für die Streikabwehr.
Der Notverkehr mit Kraftfahrzeugen, der bei einem Streik in

Frage kommen kann, wenn ein eigener Notverkehr der Reichsbahn
nicht oder nur in unzulänglichem Maße ermöglicht werden kann,
wird auf Koſten der Reichsbahn eingerichtet und durchgeführt.
Die entſtehenden Koſten ſind bei den zur Streikabwehr jeweils
zur Verfügung ſtehenden Mitteln zu verrechnen. Für den Not-
verkehr mit Kraftwagen bleiben die normalen Tarife in An
wendung, ſowohl für bei Ausbruch des Streiks bereits rollende
Güter, wie auch für ſolche, die nach Einrichtung des Kraftwagen-
notverkehrs zur Beförderung angenommen werden.

Nach Abſchluß des Vertrages mit der „Kraftverkehr
Sore tſchlands G. m. b. H.“ werden wir eine Abſchrift über-
enden.

gez.: Deutſche ReichsbahnGeſellſchaft, Hauptverwaltung.
Dr. Weihrauch.

So ſtellt die Reichebahn Miktel zur Verfügung, um den Lohn
konflikt auf ihre Art „beizulegen“. Die Eiſenbahn beamten
werden mit eher vom 29. Auguſt datierten Verfügung des General
direktors abgefunden, in der es heißt:

„Wie der Reichsbeamte ſteht der Reichsbahnbeamte in einem
öffentlich-rechtlichen Gewaltverhältnis mit den
beſonderen Pflichten der Treue, des Gehorſams und
der gewiſſenhaften Erfüllung der übertragenen
Obliegenheiten. Mit ſeiner Verpflichtung, das öffent
liche Jntereſſe der Geſellſchaft zu wahren, iſt eine willkürliche
Dienſtverweigerung unvereinbar.“

Gewiß hat die Reichsbahn die Pflicht, für eine geordnete Ve
triebsführung zu ſorgen. Läge es aber nicht nahe, das ſo zu ver
ſuchen, indem man den Eiſenbahnern eine auskömmliche Ipiten,
garantiert? Die Reichsbahngeſellſchaft beſtreitet ſelbſt nicht, daß
die Bezüge der großen Maſſe der Eiſenbahner unzulänglich
ſind. Wie wäre es, wenn ſie die 55 Millionen, die ſie für die be
rüchtigten Prämien ausgibt und die Mittel, die ſie für die „Streik-
abwehr“ bereithält, zur Aufbeſſerung der Bezüge der Eiſenbahner
verwenden würde?

Auch der Hauptverwaltung der Reichsbahn dürfte nicht unbe-
kannt ſein, daß die Kraftfahrer im Deutſchen Verkehrsbund organi-
ſiert ſind und dieſer mit dem Einheitsverband der Eiſenbahner in
einem Kartellverhältnis ſteht. Mit der Organiſierung der
„Streikabwehr“ riskiert die Reichsbahngeſellſchaft nur die Ver
breiterung des Kampfes.Warum aber Kampf Die Forderungen der Eiſenbahner
ſind beſcheiden. Nach den Darſtellungen der Reichsbahn würde
die reſt loſe Erfüllung dieſer der eine jährliche Mehr
ausgabe von 144 Millionen erfordern. Während der Monate April
bis Juli hat die Reichsbahn einen Betriebsüberſchuß von 286 Mil-
lionen erzielt, wovon 100 Millionen als Reparationsbeitrag zurück
geſtellt werden müſſen. Wenn wir auch berückſichtigen, daß die
Reichsbahn erhebliche Aufwendungen für ſachliche Ausgaben machen
muß. dann bleibt doch immer die Tatſache wehen daß die Ueber
ſchüſſe ſo groß ſind, daß für höhere Beamte im Jahre 55 Millionen
Sonderprämien gegeben werden, und daß man in z lgiger Weiſe
Mittel für eine „Streikabwehr“ zur Verfügung ſtellt, ohne die von
uns angeführten Ueberſchüſſe anzugreifen. Gerade dieſe ver
hängnisvolle Einſtellung, die mit herausfordernden Kampf
maßnahmen eine Gefahr bannen will, die zunächſt gar nicht beftand,
kann am eheſten dieſe Gefahr heraufbeſchwören.

Der Reichsarbeiterſchiedsſpruch angenommen.
Die am TAR. r Beteiligten haben in einergochmaligen Ausſprache am Montagvormittag, in der z W

und Wider eingehend erörtert wurde, trotz ſchwerer e in
Anbetracht der gegenwärtigen wirtſchaftlichen Lage dem am 10. Sep-
tember gefällten Schiedsſpruch ihre Zuſtimmung gegeben. Ueber die

a r geribng 4 am u z 7miniſterium Verhandlungen n regelungReichsarbeiter gibt es ine uiden e für
jeden Bezirk beſtimmte Lohnzahlen. Der Schi chdieſe Zahlen nachgeprüft un eine Ein nicht mö e
Wert h eder e ehrue far hie Reſcheerbatter

tändnis, dur as ſi er pre ſeinen Vorteil von dem für die Eiſenbahner unterſcheidet.

Berſchmelzung deutſcher Poſtgewertſchaften.
Die Abteilung Poſt-, Telegraphen- und ſprechperſonal desDeutſchen Verkeh rsbundes und die n ne haben

auf einer gemeinſamen Runge in Berlin die ma r

r de w Poſt-, 7 r g ereſchäftigten unter dem Namen ne
des freigewerkſchaftlichen Deutſchen n ndes)

beſchloſſen.
Deutſche Gewerkſchaftsdelegationen nach Nordamerika. Mittedieſes Monats wird ſich eine Selegatſon der deutſchen L

ten zum Studium der nordamerikaniſchen Arbeits und G
ſchaftsverhältniſſe nach den Vereinigten Staaten begeben. Der
Bergarbeiterverband wird in dieſer Delegation durch ſeinen Vor
ſitzenden Hufe mann und das Mitglied der Exekutive
arbeiter Internationale Dr. Berger vertreten ſein.

Aus aller Welt.
Bett.Neunzig Jahre im ſelden

tadt Duffield in d on einer den Neun-henden alten Jungfer das Zeitliche geſegnet. Die Greiſin

s Leben l in d ewohnt, iReſne Nacht hat ſten e t

merkwürdi Figergr lerin hat kürzlich in der

rn

racht, nie hat ſie in einem anderen Bett geſchlafen, nie einen
Eiſenbahnzug beſtiegen und niemals den Ort verlaſſen, in dem ſie
eboren war. e war eine derartige Feindin der Außenwelt,e in ihrem z weder im Sommer noch im Winter

auch nur einmal das Fenſter öffnete. An Lufthunger ſcheint die
alte Dame alſo nicht gelitten zu haben; aber ihr fabelhaftes Alter

daß der Den auch unter ſolchen Umſtänden beinahe die
undert erreichen kann.

Typhus auch in der Oberlauſitz. An mehreren Orten der ſäch-
4577 Oberlauſitz iſt der Typhus feſtgeſtellt, ſo in Königswartha,

euſalzaSpremberg und Wehrsdorf. Die Krankheit tritt nicht ſo
durch die große Zahl der Erkrankten als vielmehr durch den

artigen Verlauf hervor. Jn zwei Fällen iſt ſie tödlich verlaufen.
Auch im benachbarten Schleſien tritt der Typhus auf. So ſind in
Markliſſa zwei Arbeiterinnen daran erkrankt.

Vierzehn Lotterieſchwindler verhaftet. Die Hamburger Krimi-
nalpolizei hat 14 Perſonen hinter Schloß und Riegel geſetzt, da
hnen nachgewieſen werden konnte, daß ſie ſeit längerer Zeit ge

werbsmäßigen betrieben. Das Arbeitsgebiet der
Gauner erſtreckte ſich über verſchiedene Städte in Deutſchkand, aber
auch Jtalien und Polen wurde von ihnen bearbeitet.
Sntgleifung eines Schnellzuges. Der Schnellzug Baſel--Boulogneiſt geſtern auf dem Bahnhof von Boulogne entgleiſt. Die beſhen
letzten Wagen fuhren auf den Bahnſteig und rannten ein Weichen

um. Mehrere Perſonen wurden verletzt. Der Sach-
chaden iſt ſehr bedeutend.

Ein neuer Verſuch zur des Aermelkanals.Aus Paris wird gemeldet: Der ägyptiſche Schwimmer Helmit hat
tern früh 6.15 Uhr bei Gris-Hez einen Verſuch gemacht, den

ermelkanal zu durchſchwimmen. Nachdem er 7 Stunden unterwegs
war, befand er ſich 13 Kilometer von der franzöſiſchen Küſte entfernt
Das Wetter iſt außerordentlich günſtig.

Vater und Sohn als lebendige Fackeln verbrannt. Auf dem
Kirchturme des Ortes Capriano bei Brescia, wo ein Uhrmacher mit
ſemmem Sohne die Turmuhr reinigte, ließ der Knabe eine brennende
Kerze in einen Benzinkübel fallen. Vater und Sohn ſtanden ſofort
in Flammen und ſtürzten als lebendige Fackeln die Kirchturmtreppen
Wand Die halbverkohlten Leichen wurden am Fuße der Treppe
gefunden.

Schiffsbrand. Nach einer Havasmeldung aus Alicante iſt der
Dampfer „Cabo Villano“ von Marſeille nach Neuhork unterwegs
mit einer Ladung Lumpen an Bord brennend im Hafen von Ali-
e eingetroffen. Man fürchtet, daß das Schiff verſenkt werden
muß.

650 Jahre Amſterdam. Die Stadt Amſterdam begeht heute das
Jubiläum ihres 650jährigen Beſtehens. Jm Laufe des Tages fin
den in ganz Amſterdam, das aus dieſem Anlaß reichen Flaggen-
ſchmuck angelegt hat, zahlreiche Feſtveranſtaltungen ſtatt.

„Knochen Elli“, die Nackttänzerin. Ein Nackttanzlokal iſt in
einer Wohnung am Waterloo-Ufer in Berlin ausgehoben, wo
die Wohnungsinhaber, Vater, Mutter und Sohn, die Rollen der
Horchpoſten übernommen hatten, um unliebſame Ueberraſchungen
ihren Gäſten zu erſparen. Als die Beamten eindrangen, waren die
Gäſte durch einen zweiten Ausgang bereits geflüchtet; man fand
nur noch die aufgeſtellte Tafel mit den vielen Flaſchen und
Gläſern. Abwechſelnd mit der Wohnung am WaterlooUfer diente
eine andere in der Neuenburger Straße zu derartigen Ver-
anſtaltungen. Hier wurden 19 Gäſte und zwei Nackttänzerinnen,
von denen die eine in ihren Kreiſen unter dem vielverfv S
Namen „HKnochen-Elli“ bekannt iſt, überraſcht.

Sport umd Spiel.
Athletik Vereinigung „Germania-Felſenfeſt“. Jeden Dienstag

und Freitag von 7--10 Uhr abends Uebungsſtunden in der Turnhalle
der Eharlottenſchule im Ringen, Gewichtheben, Boxen und Akrobatik
unter Leitung erfahrener Trainer. Anmeldungen von jungen Leuten,
welche Jntereſſe an der Schwerathletik haben, werden in den Uebungs-
ſtunden angenommen. Für unſere Jugendabteilung werden ebenfalls
Anmeldungen entgegengenommen. Heute, Dienstag, abend nach
der Uebungsſtunde: Sitzung des Arbeitsansſchuſſes. Erſcheinen iſt
Pflicht.

Voxklub „Jnternational“, Halle. Am Sonntag, dem 13. Sep
tember, weilten die Boxer von „Jnternational“ und „Germania-

lſenfeſt“ in Merſeburg, um gegen den Borklub „Adlker“
Wahren) einen Propagandakampf auszutragen. Als erſter trat in
den Ring Gutſche (Bundesmeiſter im Fliegengewicht) gegen Biſchy
(Adler). Gutſche konnte ſeinen Gegner leicht in der erſten Runde
zur Aufgabe zwingen. Dann folgte Sander (Jnternational) gegen

übner (Adler). Sander, bekannt als guter techniſcher Kämpfer,
nnte Hübner in hartem Kampfe ebenfalls zur Aufgabe zwingen.

Dann lieferten ſich Predeck (Germania-Felſenfeſt) und ter (Ad
einen ſchönen Kampf, in welchem Predeck eine knappe Punktniederlage

hinnehmen mußte. Zum Schluß der igtenGutſche und Hintze (Jnternational) einen ſchönen techniſ Ken

der vom Publikum mit heftigem Beifall belohnt wurde. Mithin
ſiegte „Jnternational“ überlegen gegen „Adler“ hren). Um den
Boxſport im Arbeiterſport zu fördern, ſind Boxintereſſenten jeden
Dienstag und Freitag in unſeren Uebungsſtunden, Reftaurant „Zur
Sonne“, RichardWagnerStraße, willkommen.

RundfunkProgramm Leipzig
Mittwoch, den 16. September. 6 u

4.80 bis 6 Uhr nachm. rig 6.45 bis 7 Uhrabends: telſtunde. 7 7.80 Uhr Dr. Hans Kreyßig:i t el. Uhr: Prof. u
hr t LLiede an. 8. r: Sonate PFie-e et Sehr Pagegt. 2

Vat r n 7 8 er: Li fürin Anſchließend (etwa 9.80 Uhr) Preſſebericht und Sport
funkdienſt.

(Schluß des redaktionellen Teiles.)
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Der Fremdenführer.
Von Hans Bauer.

r irgendwann einmal eine Ferienreiſe ernigerode im
zu unternehmen gedenkt, ſei dringend ſich der kleinende der Beſichtigung des dortigen loſſes zu unterziehen, das

auf einem Hügel thront. Nicht deshalb etwa, weil das Schloß
etwas Sonderliches an Sehens würdigkeiten böte. wo. s
S iſt langweilig und mies. Aber deshalb, weil ein Weſen
auf dieſem loſſe lebt, das ja, an das man mit ein paar
vorwitzigen Worten nicht ſo heran kann. Dieſes Weſen iſt der
Fremdenführer, der die Beſucher zu überzeugen unternimmt, daß
es etwas zu ſehen gäbe. Dieſer Fremdenführer hat eine Ein
ſtellung zu dem toten und lebendigen Jnventar des Schloſſes und
ſeines Hofes, die entwaffnet und ratlos macht.

Man kommt auf das Schloß, arglos und behäbig, die Welt
und ihre Dinge im Kopfe, und fühlt dann plötzlich den Boden
unter ſich weichen. Die Erdenſachen verſchwinden. Die Zeit
ſtürzt zuſammen. Uebrig bleibt eine andere Welt und eine andere
ſart die beide nicht mehr relativ ſind, nicht mehr fließen, ſondern
iarr ſtehen von Ewigkeit in Ewigkeit: Die Welt und die Zeit
des Führers.

Der Führer ergählt: Von dem letzten Luchs, der am 8. Oktober
1782 vormittags hier geſehen worden ſei, von der Geſchichte der
Buche, die dort ſteht, von den Schickſalen der Mauerſteine, die dort
zerbröckelt liegen, von dem Fürſten, der die Stube links, von dem
Erbfürſten, der die Stube rechts über dem zweiten Torbogen be
wohne. Von der Gattin des Fürſten, die eine geborene von Reuß
ſei. Von der Tochter des Fürſten, die jetzt drei Wochen in Bad
Nauheim zur Erholung geweſen ſei, aber nun wieder für ſieben
Tage hier weile und die Wohnung halbrechts über dem Gatter
bewohne. Sie pflege übrigens gegen zehn Uhr mit dem Erbfürſten
aguszufahren, und wenn man noch etwas warte, könne man die
beiden eventuell ſehen. Erzählt von der Leibwache des Fürſten,
die dieſer jetzt noch beſitze und die bei beſonderen Gelegenheiten
auch noch aufziehe. Die Leibwache beſitze die fürſtliche Familie
ſeit dem 3. Juni 1864. Sie ſei erſt in die preußiſche Küraſſier-
uniform gekleidet geweſen, trage aber ſeit dem 2. April 1894 eine
eigene, die nach Entwürfen des Fürſten hergeſtellt worden ſei, der
damals welcher ſeit dem was von nun ab Zuweilen
ſcherzt der Führer auch. Er ſpricht von den Feſtgewändern, die im
vierten Schrank des zweiten Zimmers in der dritten Etage hingen
und die wohl die Motten freſſen würden, wenn es nicht bald
wieder einmal eine Feſtlichkeit im fürſtlichen Hauſe gebe. Jhr
müßt hören, wie er das ſagt. Mit leichtem, feinem, wehmütigem
Schmunzeln. Man hört heraus, daß er ſich irgendwann einmal im
Zweifel darüber befand, ob es nicht denn doch zu gewagt ſei,
fürſtliche Gewänder in Verbindung mit Mottenlöchern zu bringen,
daß aber viele, viele Jahre Führerpraxis ihn von der Unbedenk-
lichkeit ſolcher Witzigkeit überzeugt haben.

Er geht weiter. Plaudert von dem Kirſchbaum, von dem der
jetzige Erbfürſt (der im Kriege übrigens Oberleutnant war bei
der Garde) früher einmal keruntergefallen ſei, von Hindenburg,
der am 2. September des Kriegsjahres 1916 hier ge Es voll
endet den Satz nicht. Leichtes Pferdegetrappel dröhnt von der
oberen Schloßſeite. „Bitte zurücktreten!“ ruft er. „Der fürſtliche
Wagen fährt vor.“

Ein paar Sekunden noch, dann rollt der Wagen vorüber, geführt
von einem achtzehnjährigen jungen Mann im Cut. Die Beſucher
gaffen. Der Führer iſt ſich einer unendlichen Ueberlegenheit be-
wußt. Ja, glängt es aus ſeinen Augen. Das iſt er. Gelt, das
iſt etwas für euchl Da guckt ihr! Aber bedenkt, ich bin nun ſchon
ſeit Jahrzehnten um den Erbfürſten. Für mich iſt das nichts
Neues mehr. Unſereins hat ſogar gelegentlich ſchon mit dem
Herrn Erbfürſten geſprochen. Unſereins, ja unſereins.

Nun iſt der Wagen entwetzt. Der Führer ſchreitet weiter. Un
entwegt plätſchern ſeine Worte. Man hört ihnen an, daß er
Tauſende von Malen ſie ſchon geſagt hat, Tauſende von Malen
ſchon immer dieſelben kleinen Scherzchen zwiſchen ſie geflochten
hat. Er iſt gewiß kein Redner. Er würde ſich nie erdreiſten,
in einer Volksverſammlung etwa, auch nur über Kartoffelpreiſe
zu reden. Aber den Schloßhof würde er dem lieben Gott ſelber
zu zeigen ſich wagen. Hierin iſt er firm. Die Geſchichte des
Schloſſes iſt der Jnhalt ſeines Lebens. Er ſteht und fällt mit dem
Schloſſe. Ach, und ihr müßt hören, wie er das Wort „Fürſt“ ſagt.
Nicht etwa aufreizend und provozierend. Auch nicht wehleidig
und bitter. So ungeheuer ſelbſtverſtändlich ſagt er es. Es liegt
auch keine Spitze gegen die Republik darin, wenn er es ſagt. Es
liegt nur die unbedingte, durch gar nichts auf dieſem Erdball zu
erſchütternde Anerkennung dieſes Begriffes überhaupt darin.

Nach Beendigung ſeiner Führung hält er ein Buch feil, das
einige hundert Seiten ſtark iſt, 35 Abbildungen enthält und das
er ſelbſt geſchrieben hat. Ein Buch über das Schloß und die fürſt-
kiche Familie natürlich. Keine Ecke darin bleibt unerwähnt, die
etwa dadurch eine beſondere hiſtoriſche Bedeutung bekommen hat,
daß der Fürſt in ihr einmal ſtark genießt hat, und keine Mauer-
ritze bleibt unabgebildet, die der Erbfürſt in jugendlichen Jahren
übermütigerweiſe etwa einmal beſprenkelt hat!

Das lebt noch, liebe Freundel Seht es euch anl Und wenn
nie ſonſt, vor dieſem Führer ſchweigt mir von Republik und allem,
was ihr neue Zeit nennt. Genießet ihn als ſeltene Natur-
erſcheinung mit Gefühlen, die ihr etwa bei der Ausgrabung
eines Königsgerippes aus der Zeit der Pharaonen hattet.

Staunt nur und werdet euch bewußt, daß hier etwas in eine
andere Welt ragt, das wie ein ferner, unwirklicher Geſang und
wie eine Mythe iſt.

Die 14 Punkte Wilſons und die
10 Gebote Moſis.

Die „Frankfurter Zeitung berichtet aus Neuhork folgendes
hübſche Geſchichtchen:

Als Wodrow Wilfon an die Tür kam, begegnete ihm
Moſes und es entſpann ſich folgendes ſpräch:

Moſes: „Sind Sie nicht Mr. Wilſon?“
„Der Pin ich
„Oh, Sie tun mir ſp leidl“
„Wieſo denn fragt Wilſon.
„Ja, ſind Sie nicht Wodrow Wilſon, der

einigten Staaten von Amerika?“

„Haben Sie nicht die vier Punkte entworfen, die den großen
Krieg zu Ende bringen halfen?“

„Ja, das habe ich.n Sie, Sie tun mir ſo ſchrecklich leid, wenn ich bedenke,
was die Menſchen mit ihren vierzehn Punkten angeſtellt haben.“

Darauf Wilſon: „Dann gehen Sie nur mal hinunter auf die
Erde und Den Sie zu, was ſie dort aus Jhren zehn Gebokten ge-
macht haben

Cheaterkultz.x in Moskau. Nach einer kürzlich veröffentlichten
e in der Haup kandseader und h aum
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Ein Nachruf und eine Erinnerung.
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Guſtav Kadelburg, der ſoeben im Alter von 74 Jahren
in ſeiner Berliner Wohnung verſchieden iſt, war einer der erfolg-
reichſten Laſtſpieldichter Deutſchlands. Seine größten Erfolge hat
er allerdings nicht allein, ſondern in Gemeinſchaft mit dem ihm
im Tode vorangegangenen Oskar Blumenthal errungen. Die
Luſtſpielfirma Blumenthal und Kadelburg war viele Jahre hin-
durch Deutſchlands führende „Marke“ auf dem Gebiete des heite-
ren Unterhaltungsſtückes.

Guſtav elburg wurde am 26. Juli 1851 als Sohn deutſcher
Eltern in Budapeſt geboren. Jn Wien erzogen und für die
Theaterlaufbahn herangebildet er war ein Schüler der beſten
Meiſter jener Jeit, wie Door, Strakoſch und Deutſchinger kam
er ſchon in jungen Jahren nach Deutſchland. Wie die meiſten
Humoriſten hatte er eine tiefe Sehnſucht nach dem Tragödienfach.
Seine ſchauſpieleriſchen Anfänge ſtanden daher im Zeichen der
hechdramatiſchen Muſe. Eine der erſten Rollen, in denen er ſich
rerſuchte, war der Hermann in den „Räubern“. Feſten Boden auf
der Szene gewann er jedoch erſt, als er begann, ſich anderen Auf

zugzuwenden. So wurde er allmählich ein ausgezeichneter
onvivant. Er hatte auch im Leben eine gewiſſe heitere Ueber-

legenheit, die ihm im Verein mit dem natürlichen Scharm ſeines
Weſens bei der Darſtellung der Rollen dieſes Faches ſehr zuſtatten
kam. Nicht zuletzt war er in der Lage, eine ungewöhnlich gute
Sprachtechnik ins Treffen zu führen. Die deutſche Bühne hatte
und hat wenig Schauſpieler, die den feinen Konverſationston ſo
gut beberrſchen, wie es bei ihm der Fall war. Dabei wurde er
niemals ſeicht oder ſüßlich, vielmehr war jede Rolle, die er ſchuf,
ein Kabinettſtück lebenswahrer Charakteriſtik, die ihn auch davon
abhielt, nach der komiſchen Seite hin in Uebertreibungen zu ver-
fallen, wie man ſie leider immer wieder bei Vertretern der in
Rede ſtehenden Rollengattung zu ſehen und zu hören u

Schon während ſeiner Schauſpielerlaufbahn, die ihn zuletzt in
das Deutſche Theater geführt hatte, wo ſein Freund Adolf
L'Arronge das direktoriale Szepter ſchwang, trat Guſtav
Kadelburg mit einer Reihe gutgeglückter Schwänke hervor. Geſtützt
auf dieſe Erfolge, kehrte er als erklärter Liebling des Publikums
dem Schauſpielerberuf den Rücken, um ſich in Zukunft ausſchließ-
lich als Luſtſpielautor zu betätigen. Da er den Mechanismus des
Theaters von innen her kannte, waren ſeine Stücke, was die
techniſch-dramatiſche Seite betrifft, ſtets ausgezeichnet gearbeitet.
Der ſzeniſche Aufbau war bei ihm daher ſtets mindeſtens ſo gut
wie bei dem beſten franzöſiſchen Routinier. Er beſaß überdies
einen ausgeſprochenen Sinn für Situationskomik und verſtand es
vortrefflich, Typen zu ſchaffen, die zwar nicht gerade ſehr originell,
aber dafür ſcharf und plaſtiſch geſehen waren, um ſie nach allen
Regeln der höheren Luſtſpielmathematik bunt durcheinander-
zuwirbeln. Dabei hörte man nie die Maſchine knacken, wie er,
ein wenig ſtolz und ſelbſtgefällig, ſelbſt gern zu ſagen pflegte, viel
mehr lief alles glatt wie am Schnürchen und vermochte auch den
kritiſcher eingeſtellten Zuſchauer zu befriedigen, weil alles fein
ſäuberlich vorbereitet und leidlich vernünftig motiviert war. Weit
entfernt von der Lüſternheit und Schlüpfrigkeit der franzöſiſchen
Schwänke, ging Kadelburgs Ehrgeiz dahin, dem Leben ein paar
heitere Seiten abzugewinnen, um ohne beſondere literariſche
Anſprüche, aber mit durchaus ehrenwerten Mitteln einem an
ſpruchsloſen Publikum einige vergnügte Stunden zu bereiten.
Außer mit Oskar Blumenthal arbeitete er auch mit Franz
v. Schönthan, Presber und Skowronnek zuſammen.
Auf dieſe Weiſe entſtanden Stücke wie „Goldfiſche“, „Großſtadt

Das Wettrennen der Diamantengräber.
Ungewöhnliche Szenen ſpielten ſich ab, als

mantenfelder bei Bloemhof in Transvaal dieſer Tage offiziell der
Ausbeute freigegeben wurden. Mehr als tauſend Läufer ſtanden
mit ihren ſichtbar getragenen Schürfbewilligungen in breiter
Startlinie ſprungbereit, um auf das gegebene Signal die Jagd
nach dem Glück anzutreten. Als dieſes Signal durch Hiſſen einer
großen britiſchen Flagge gegeben war, begaben ſich die tauſend
digmantenhungrigen Wettbewerber, die ausnahmslos im Sport-
dreß der Wettläufer mit den dazu gehörigen, mit ſpitzen Nägeln
verſehenen Schuhen erſchienen waren, auf die Reiſe. Aeltere
Männer, denen die Ausſicht verſchloſſen war, beim Rennen pla-
ziert zu werden, hatten ſich jugendliche Leichtathleten engagiert,
die an ihrer Stelle liefen und mit lauten Hurrarufen ins Rennen
geſchickt wurden. Hinter der wild vorwärts ſtürmenden Männer-
ſchar folgten die Frauen und Kinder, die ſich, ſobald der Galte
und Vater einen günſtig erſcheinenden Platz erreicht hatte, ſofort
dort niederließen, um das Beſitzrecht zu wahren. Als Sieger ging
der internationale Wettläufer Len Richardſon hervor, der an
Stelle eines kriegsbeſchädigten Soldaten lief, den ſein Holzbein
von der eigenen Bewerbung ausſchloß. Der Soldat war nicht
wenig froh, daß ſein Erſatzmann für ihn das Rennen gewonnen
hatte. Jnnerhalb weniger Stunden war wie durch Zauberhände
bei den Schürfplätzen ein Dorf entſtanden, einſchließlich von
Schlächterläden, Kinotheatern, Tanzlokalen, Billardſälen, Ka-
ruſſells, Luftſchaukeln und allem anderen Zubehör eines Rummel-
platzes. Ein Glücklicher hatte am erſten Tag bereits einen 23
Karat ſchweren Diamanten gefunden, der bei der Verſteigerung
einen Erlös von 350 Pfund Sterling erbrachte.

Herbſtwanderung der Volkshochſchule
Thäringen.

Vom 5. bis 9. Oktober vlant die Volkshochſchule Thüringen
unter Führung von Rektor Mundt (Suhl) heimatkundliche Wande-
rungen durch den mittleren Teil des Thüringer Waldes. Zunächſt
ſollen eingehende naturwiſſenſchaftliche, namentlich geologiſche
Beobachtungen geſammelt werden; daran ſollen ſich dann kultur-
geſchichtliche, volkskundliche und wirtſchaftliche Studien ſchließen
Standquartier iſt das Stutenhaus, von Bahnſtation Schmiedefeld
in 34 Stunde, von Suhl aus in zwei Stunden erreichbar. Die
Teilnehmer treffen am 4. Oktober abends auf dem Stutenhaus
ein. Mitzabringen ſind. Bettwäſche, Handtuch, Eßbeſteck, Trink
becher, Skizgenbuch, ein kleiner Hammer für geologiſche Studien,
Liederbücher, Klampfen und Geigen. Anmeldungen bis 25. Sep-
tember an die Geſchäftsſtelle der Volkshochſchulle Thüringen,
Jena CarlZeißPlatz 3, von der Mitteilung über Zulaſſung,
Einzelheiten uſw. ſpäter direkt erfolgen werden. Der Geſami-
beitrag (einſchl. Quartier und Verpflegung) ſoll 18 Mark ſein,
der ſich in beſonderen Fällen' auf Antrag noch ermäßigen läßt.

Das Weltkriegs-Heldenmal. Der Reichskunſtwart Dr. Redslob
wird Mitte September das Bergland an der Oberweſer aufſuchen,

um feſtzuſtellen, ob in dieſer Gegend ein geeigneter Platz zur Auf
des geplanten Reichsehrenmals für die Gefallenen des

eltkrieges iſt. An der Fahrt werden auch Abgeordnete, Künſtler,
Schriftſteller und Vertreter der Behörden dieſer Gegend teilneh
men. Ob die Errichtung eines ſolchen Heldenmals der deutſchen
Republik im Hindenburg Zeitalter üherhaupt wünſchenswert iſt
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die neuen Dia-
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luft“, „Zwei glückliche Tage“, „Jm weißen Röſſ'l“, „Der blinde
Paſſagier“ und „Huſarenfieber“, durch die Bank Zugftücke erſten
Ranges, die ſelbſt heute noch, obwohl der Wechſel der Zeit ihnen
viel Schaden zugefügt hat, bei entſprechender Adaptierung, des
Erfolges gewiß ſind.

Jnnerhalb der Kompagnie mit Blumenthal herrſchte zwiſchen
den beiden „Dioskuren“, wie man ſie oft genannt hat, eine gerade
zu ideale Arbeitseinteilung. Kadelburg ſorgte für die Tragfähig-
keit des dramatiſchen Gerüſtes und lieferte außerdem den be
rühmten „roten Faden“, an dem jedoch bereits fix und fertig die
Typen hingen, die in dem betreffenden Stück luſtig abgewandelt
werden ſollten. Blumenthal dagegen, ein Meiſter der Form und
des feingeſchliffenen Wortwitzes, lieferte den Dialog, alſo ſo
zuſagen den Jnnenausbau der von Blumenthal geſchaffenen
Außenarchitektur. Das war ſehr gut, denn der literariſch be-
deutendere, witzigere und kenntnisreichere von den beiden war un
ſtreitig Blumenthal. Das bezeugt eine Fülle von Anektoden, die
in Theater und Schriftſtellerkreiſen noch heute vielfach kolportiert
werden. Wir wollen es uns nicht verſagen, aus Anlaß des Heim-
gangs von Kadelburg der dadurch wieder lebendig gewordenen Er
innerung an ſeinen beſten Mitarbeiter zu huldigen, indem wir
einige von ihnen hier wiedergeben.

Blumenthal, der als Theaterkritiker begonnen hatte und
damals wegen ſeiner ſcharfen Feder der „blutige Oskar“ getauft
worden war, lenkte ſpäter in' die Bühnenleiterlaufbahn ein. Aber
der Beſuch ſeines Theaters ließ zu wünſchen übrig. Da ſagte
Blumenthal bekümmert: „Da habe ich mir nun von meinem Bau
meiſter ein Theater bauen laſſen, in das 1800 Menſchen hinein
gehen ſollen, dabei gehen jeden Abend aber nur 200 hineinl“
Bei einer Neueinſtudierung des „Nathan“, in der die Rolle des
Tempelherrn nicht gut beſetzt war, erkrankte der Darſteller des
Patriarchen, und ein anderer Schauſpieler mußte einſpringen, um
die Vorſtellung zu ermöglichen. Jn der Pauſe dankte ihm Blumen-
thal für die Hilfeleiſtung. Dabei ſagte er: „Die Dekorationen
ſind ſchön, nicht wahr? Die Palmen ſind noch alle da, der Tempel
herr hat keine davongetragen.“ Einſt hatte einer ſeiner Schau
ſwieler eine Rolle zu verkörpern, in der es auf beſondere Elegan
ankam. Bei der Generalprobe ging Blumenthal auf ihn zu
ſagte: „Ausgeſchloſſen, mein Lieber, daß Sie ſo auftreten!“
„Warum denn, Herr Direktor?“ „Aber ich bitte Sie: Sie ſollen
ja elegant ausſehen, und dabei ſehen Sie aus wie ich!“ Als
die Schättelreime graſſierten, ſchrieb Blumenthal, der ein be

Gäſtebarch einer Almhütte den raſch
berühmt gewordenen Zweizeiler: „Das Jodeln liebt der Steier
märker, im Jüdeln iſt der Meier ſtärker.“ Und noch im letzten
Sommer vor dem Kriege verewigte er ſich bei einer ebenſolchen
Gelegenheit mit der gelungenen Strophe:

„Bin ich bei der ſchönen Sennerin,
Wo die Milch ſo dick und die Luft ſo dünn,
Da denk' ich an die Stadt zurück,
Wo die Milch ſo dünn und die Luft ſo dick.“

Höchſt ungern ging Blumenthal zu Leichenfeiern. Wenn man
ihn fragte, warum er nicht bei der Beiſetzung dieſes oder jenes
hervorragenden Mannes geweſen war, pflegte er zu enz
„Der kommt ja zu meiner Beerdigung auch nicht!“ Zu
burgs Beerdigung wäre er aber beſtimmt gegangen, der ige
Oskar“, wenn er nicht vor dem Freund und Gefährten geſtorben
wäre.

geiſterter Alpiniſt war, in das

Wir müffen glauben!
Wir müſſen glauben mit Mut und Stärke
An unſere heiligen Zirle,
Denn unſeres Glaubens tätige Werke
Sind unſerer Zukunft Ventile.

Wir müſſen glauben wie jene Männer,
Die auf der Folterbank ſtarben
Und ſich als glaubensſtarke Bekenner
Fin ewiges Denkmal erwarben.

Wir müſſen glauben, daß wir Proleten
Uns nur von Knechtſchaft befreien,
Wenn wir als Kämpfer und als Prophete
Dem Werk des Rechtes uns weihen,

Wir müſſen glanben, daß unſere Ketten
Nur dann ins Geſtern verklirren,
Wenn wir uns ſelber gemeinſam retten
Und nicht um Herrengunſt girren.

Wir müſſen glauben, ſtandhaft und ehern,
Daß wir trotz Klippen und Riffen
Den Ufern gelobten Landes uns nähern
Auf rotbewimpelten Schiffen.

An unſere Sache müſſen wir glauben,
Damit wir uns Geltung erzwingen,
Dann wird keine Macht die Rechte uns eauben
Um die wir noch leiden und ringen.

O laßt uns glauben und hyffend ſtreiten,
O laßt uns die Einigkeit lieben!
eprieſen werden in fernſten Zeiten,
Die treu ihrem Glauben verblieben!

Viktor Kalinowſktk
Aufdeckung von Wandgemälden aus dem ſpäten Mittelaltes.

Bei Renovierungsarbeiten in der Marienkirche in Salzwedel
ſtieß man im Chor und im uerſchiff auf Reſte alter Wand
gemälde, die zum Teil ſo gut erhalten ſind, daß ihre Wiederher-
tellung möglich erſcheint. Es handelt ſich um über zweieinhalb

eter hohe 4 aus dem 15. Jahrhundert, die auf Sockeln
und unter Baldachinen ſtehen, und eine Reihe von Apoſtein, die
Verkündigung an Maria und die Darſtellung des Jeſusknaben
im Tempel e An der einen Querſchiffwand wurde
auch die etwa ſechs deter hohe Figur des Heiligen Antonius an
einer etwas Wien Entſtehungszeit entdeckt, die jedoch nicht men
ſo gut erhalten iſt.

Hebbels „Judith“ im Stadttheater. Am kommenden Freitlangt Hebbels Tragödie „Judith“ in neuer Jnſzenierung zur 37

ihrung. Spielleitung Alfred Durra. Die Titelrolle ſpielt
Annelies Johow. Wir weiſen darauf hin, daß die beſtellten
Stammkarten für Sinfoniekonzerte eingelöſt werden können.

ür das neueingerichtete Donnerstag Abonnement ſind woch quteh alken Plätzen) zu haben.
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